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Freundschaft braucht manchmal Mut.  Conni muss Billi helfen: Tanja aus der Parallelklasse benimmt sich einfach unmöglich. Sie tyrannisiert ihre Mitschüler - und plötzlich scheint es, als habe sie es besonders auf Billi abgesehen. Was kann Conni tun? Zum Glück gibt es ja noch Anna und Dina. Die Freundinnen können sich aufeinander verlassen.  Und Phillip ist auch noch da. Der taucht offenbar immer dann auf, wenn Conni ihn am nötigsten braucht!
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Ein Starkmachbuch für Mädchen! Dagmar Hoßfeld schafft es einfühlsam, und ohne erhobenen Zeigefinger aufzuzeigen, wie Mobbing anfängt, wie weit es gehen kann und was Betroffene dagegen unternehmen können. Conni, Billi und die Mädchenbande steckt nebenher noch voller Mädchen-Themen, die auf der weiterführenden Schule interessant werden. Verliebt sein, Jungs, der erste BH... Ein tolles Buch! --buchbotschafter.de, 23. Mai 2010 
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          »Mensch, Conni! Wo bleibst du denn?« Anna tritt ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. »Beeil dich mal, sonst kommen wir zu spät!«

          »Ja, ja«, murrt Conni. Sie schiebt ihr rotes Mountainbike in den Fahrradunterstand und schließt es ab. Als sie sich umdreht, taucht ein blonder Haarschopf zwischen den Fahrradreihen auf.

          »Ups … Hallo, Phillip!« Conni lächelt und schiebt sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr. Dass Anna aufstöhnt und einen demonstrativen Blick auf ihre Armbanduhr wirft, ignoriert sie.

          »Guten Morgen!« Phillip reibt seine Hände aneinander und haucht hinein. »Ganz schön kalt heute, was? Und das nennt sich Frühling!«

          Conni nickt fröhlich, während Anna mit den Augen rollt.

          »Ich geh jetzt«, funkelt sie Conni durch ihre schmalen Brillengläser an. »Wenn ihr zu spät kommen wollt – bitte, selber schuld!«

          »Hi, Anna. Hast du gut geschlafen?«, erkundigt sich Phillip mit einem strahlenden Lächeln.

          Anna wird knallrot und presst ein knappes »Ja, danke« hervor.

          Conni kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Mit langen Schritten stapft sie mit Phillip hinter Anna her und betritt das Lessing-Gymnasium. Die warme, stickige Luft, der Lärm und das morgendliche Gedränge in der Pausenhalle rauben ihr fast den Atem. Sie will die breite Treppe hinaufgehen, als Phillip sie am Jackenärmel festhält.

          »Lass uns mal kurz auf den Vertretungsplan schauen«, sagt er und nickt mit dem Kopf in Richtung des Sekretariats. »Heute oder morgen ist SV-Versammlung.«

          Conni runzelt die Stirn. Phillip ist Klassensprecher der 6a. Dass er zu den Sitzungen der Schülervertreter geht, ist klar. Aber was hat sie damit zu tun?

          Phillip bemerkt ihr Zögern.

          »Laura war gestern krank«, erklärt er. »Wenn sie bis zur Versammlung nicht wieder da ist, musst du für sie einspringen.« 

          Conni hält die Luft an. Phillip hat Recht: Als zweite Klassensprecherin müsste sie Laura im Krankheitsfall vertreten.

          Meine erste SV-Sitzung, denkt sie. Das ist ja spannend!

          »Wir kommen gleich nach!«, ruft sie Anna zu. Aber die hat inzwischen Billi und Dina in dem Getümmel entdeckt und winkt nur flüchtig zurück.

          Fast ehrfürchtig folgt Conni Phillip zu dem Schwarzen Brett, um das sich bereits ein paar Schüler drängen, die die Aushänge studieren.

          »Da, morgen in der Fünften.« Phillip tippt mit dem Finger auf einen leuchtend gelben Zettel.

          »In der fünften Stunde?«, wundert sich Conni. »Aber da haben wir Mathe!«

          Phillip dreht sich zu ihr um. Es hat zum Unterricht gegongt.

          »Für SV-Sitzungen werden Klassensprecher vom Unterricht freigestellt«, sagt er grinsend.

          Conni grinst zurück. »Das ist ja praktisch!«

          »Klar«, meint Phillip. »Irgendwelche Vorteile muss es schließlich haben, wenn man Klassensprecher ist.«

          Conni spürt ein aufgeregtes Kribbeln in ihrem Bauch. Am liebsten würde sie Phillip mit ganz vielen Fragen löchern. 

          Worum es in der Sitzung gehen wird, zum Beispiel. Oder wie so eine Veranstaltung überhaupt abläuft. Aber als Herr Albers und ein paar andere Lehrer aus dem Lehrerzimmer kommen, beschließt sie ihre Fragen auf später zu verschieben.

          »Wir sollten uns beeilen«, sagt sie zu Phillip. »Sonst kommen wir echt noch zu spät!«

          Drei Stufen auf einmal nehmend, schaffen sie es, knapp vor ihrem Deutschlehrer in das Klassenzimmer zu schlüpfen. Sie lassen sich auf ihre Plätze fallen, als Herr Albers den Raum betritt.

          »Guten Morgen«, sagt der junge Lehrer und hievt seine Aktentasche auf das Pult. »Bitte holt eure Hefte raus. Wir schreiben einen Test über unsere Klassenlektüre.«

          Durch die 6a läuft ein einstimmiges Aufstöhnen.

          »Muss das sein?«, murrt Paul.

          »Ja«, erwidert Herr Albers nur.

          Phillip zwinkert Conni zu. Mit einem kleinen Lächeln wühlt Conni ihren Füller aus dem Federmäppchen und versucht sich auf die Arbeit zu konzentrieren.

           

          Als es endlich zur Pause gongt und Herr Albers die Hefte einsammelt, atmet Conni erleichtert auf. Sie holt ihr Schulbrot und ein Päckchen O-Saft aus ihrem Rucksack und geht mit Anna, Billi und Dina nach draußen, um frische Luft zu schnappen.

          »Hach, muss Liebe schön sein!« Billi beißt in ihr belegtes Brötchen und grinst von einem Ohr zum anderen. Annas Kopf schießt herum.

          »Wen meinst du?«, fragt sie.

          »Och«, meint Billi vielsagend, »da würden mir schon ein paar nette Kandidaten einfallen …« Sie deutet auf Phillip, Mark, Paul und Tim, die ein paar Schritte vor ihnen hergehen. Mark dreht sich auffällig oft zu Anna um und stolpert dabei über seine eigenen Füße.

          Billi, Dina, Anna und Conni kichern.

          »Hey, zisch ab!« Ein dunkelhaariges Mädchen drängelt sich von hinten heran und rempelt Billi an. Billi zuckt erschrocken zusammen. Das Mädchen macht eine abfällige Geste und wirft ihr im Vorbeigehen einen finsteren Blick zu.

          »Was fällt der denn ein?«, fragt Conni empört. »Wer war das überhaupt?«

          »Tanja«, murmelt Billi. »Aus der Parallelklasse.«

          Mit gerunzelter Stirn sieht Conni dem Mädchen hinterher, das sich laut lachend einer Gruppe von Mitschülerinnen anschließt.

          »Entschuldigen kann die sich wohl nicht?« Anna schüttelt den Kopf. »Oder war das etwa Absicht?«

          »Ach, lass sie doch«, wehrt Billi ab.

          »Tanja ist immer so«, mischt sich Dina ein. »Ich kenne sie aus der Grundschule. Leider«, fügt sie seufzend hinzu.

          Conni zieht die Augenbrauen hoch. Gemeinsam mit ihren Freundinnen schlüpft sie durch die weit geöffnete Tür auf den Schulhof und blinzelt in die Sonne.

          »Sie kann mich nicht leiden«, sagt Billi und zeigt auf Tanja, die sich inmitten einer Mädchengruppe prächtig zu amüsieren scheint. Immer wieder wirft sie den Kopf in den Nacken, schüttelt ihre glatten schwarzen Haare und lacht.

          »Woher willst du wissen, dass sie dich nicht mag?«, fragt Conni und steckt einen Trinkhalm in ihren Saft.

          Billi hebt die Schultern. »Sie wohnt bei uns um die Ecke und sagt es mir jedes Mal, wenn sie mich sieht.«

          »Blöde Kuh!«, bringt Anna es auf den Punkt.

          Billi lächelt ihr dankbar zu.

          Die Freundinnen schlendern über den Schulhof und suchen sich ein ruhiges Plätzchen. Conni hockt sich auf die Lehne einer Bank. Die Sitzfläche ist noch zu feucht.

          »Ist die immer so zickig?«, erkundigt sie sich bei Billi.

          »Ja, meistens«, nickt Billi. »Besonders wenn sie ihren Fanklub bei sich hat. Sie nennen sich ›Die Schulhof-Zicken‹.« Mit dem Kinn deutet sie auf die Mädchengruppe. Schon wieder wirft Tanja ihre langen Haare über die Schulter nach hinten und kichert schrill. Die anderen Mädchen scheinen regelrecht an ihren Lippen zu kleben und schauen bewundernd zu ihr auf. Conni kann Janette, Ariane und Saskia aus ihrer Klasse erkennen und ein paar Mädchen aus der Parallelklasse.

          »Der Name passt«, findet Anna.

          Die anderen stimmen ihr zu.

          Als es zur Stunde gongt, versenkt Conni ihre leere Safttüte in einem Papierkorb und wirft das Brotpapier gleich hinterher. Im Vorbeigehen schaut sie noch einmal zu Tanja hinüber. Sie und die anderen Mädchen machen keinerlei Anstalten, dem Klingeln zu folgen. Als hätte die Pause gerade erst angefangen, stehen sie auf dem Schulhof, albern herum und unterhalten sich. Plötzlich guckt Tanja genau in Connis Richtung und mustert sie von oben bis unten. Ohne den Blick abzuwenden, fragt sie Janette etwas. Die rümpft die Nase und flüstert etwas zurück. Die beiden Mädchen lachen verächtlich.

          Conni läuft es eiskalt den Rücken herunter. Sie hat das Gefühl, von Tanjas Blick durchbohrt zu werden. So schnell sie kann, läuft sie hinter den anderen her und mischt sich unter den Schülerstrom. Sie ist froh, als sie wieder auf ihrem Platz sitzt und die nächste Stunde anfängt.

           

          Bis zum Schulschluss gelingt es Conni, den Vorfall aus ihren Gedanken zu verdrängen. Auch Billi erwähnt Tanja mit keinem Wort mehr. Conni verabschiedet sich von ihr und den anderen und fährt mit Anna und Paul nach Hause. Sie haben mit ihren Rädern gerade die große Kreuzung erreicht, an der Anna abbiegen muss, als es hinter ihnen klingelt. Conni dreht sich um. Phillip kommt auf seinem silbernen Rennrad angebraust. Er nimmt beide Hände vom Lenker und ruft: »Hey, wartet auf mich!«

          Der hat’s aber eilig, denkt Conni amüsiert und hält an. Anna rollt langsam weiter.

          »Tschüs!«, ruft sie. »Ich muss mich beeilen. Meine Mutter hasst es, mit dem Essen auf mich zu warten.«

          »Tschüs, mach’s gut!«, ruft Conni zurück.

          Phillip ist vollkommen außer Puste, als er sie und Paul erreicht. »Die Hockey-AG ist ausgefallen«, schnauft er.

          Paul zieht eine Augenbraue hoch. »Ist doch kein Grund, gleich einen neuen Hochgeschwindigkeitsrekord im Rennradfahren aufzustellen.«

          Phillip wischt sich eine widerspenstige Locke aus der Stirn und strahlt Conni an. Auf Paul achtet er gar nicht.

          Conni zeigt auf die Ampel. »Grüner wird’s nicht«, stellt sie trocken fest und radelt los.

          Die beiden Jungs gucken sich verdutzt an. Bevor die Ampel wieder auf Rot springt, schalten sie einen Gang höher und sprinten hinter Conni her.

          Phillip rollt wie selbstverständlich mit seinem Rad an Connis Seite. Paul hat das Nachsehen und muss auf dem schmalen Radweg hinter den beiden herradeln. Er zieht die Nase hoch und macht ein verdrießliches Gesicht.

          »Kommst du heute Nachmittag zum Fußball?«, ruft er Phillips Rücken zu.

          »Weiß ich noch nicht«, ruft Phillip zurück, ohne sich umzudrehen.

          Conni guckt geradeaus. Ein kleines Lächeln spielt um ihre Mundwinkel. Als vor ihnen ein Bus um die Ecke biegt, sieht sie Billis Gesicht hinter einer der Scheiben aufblitzen. Sie winkt, aber Billi scheint sie nicht zu sehen. Schade.

           

          Während Conni, Paul und Phillip durch den Stadtpark radeln, presst Billi ihre Stirn an die Scheibe des Busses und starrt angespannt hinaus. Drei Reihen hinter ihr sitzt Tanja mit ihren ständigen Begleiterinnen Eileen, Constanze und Irina aus der 6c. Ariane ist auch dabei.

          Billi zuckt zusammen, als Tanja einen Witz erzählt und laut zu lachen anfängt. Sie ist sich nicht sicher, ob die Mädchen sie schon gesehen haben, und rutscht vorsichtshalber ein bisschen tiefer in ihrem Sitz. Sie hat Angst, dass Tanja sie nicht in Ruhe lassen wird, wenn sie sie erst mal entdeckt hat. Die Mitschülerin wohnt seit kurzem in Billis Gegend, und Billi ist ihr bisher nur ein paarmal begegnet, auf dem Spielplatz, beim Einkaufen und im Park. Sie kann sich nicht erklären, was das ältere Mädchen gegen sie hat, schließlich haben sie bisher kaum mehr als ein paar Worte miteinander gewechselt. Trotzdem fängt Tanja jedes Mal an hämisch zu grinsen, wenn sie Billi sieht, und zischt ihr bei jeder sich bietenden Gelegenheit irgendwelche Gemeinheiten ins Ohr. Billi hört schon gar nicht mehr hin. Sie mag Tanja nicht und geht ihr am liebsten aus dem Weg. 

          Als der Bus an ihrer Haltestelle hält, überlegt Billi, ob sie eine Station weiter fahren soll. Nicht nur sie, auch Tanja muss hier aussteigen. Aber dann springt sie kurz entschlossen auf und klettert aus dem Bus. Sie denkt gar nicht daran, wegen der blöden Kuh zu spät zum Mittagessen zu kommen. Kommt ja gar nicht in die Tüte!

          »Hey!«, ruft im selben Moment eine laute Stimme hinter ihrem Rücken. »Wohin so schnell?«

          Billis Nackenhaare stellen sich auf. Sie spürt, dass ihr Gesicht heiß wird. Nicht umdrehen, denkt sie. Einfach weitergehen. Sie macht ein paar zögernde Schritte und wundert sich, dass Tanja nicht noch einmal ruft, als plötzlich jemand schreit: »Aua, du tust mir weh! Lass mich los!«

          Billi dreht sich um. An der Bushaltestelle steht Tanja. Sie hält einen kleineren Jungen an der Jacke fest. Billi kennt ihn. Es ist ein Fünftklässler aus ihrer Schule. Er heißt Daniel. Tanja reißt ihm seine Cap vom Kopf und stopft sie in den Abfalleimer an der Haltestelle. Das Gesicht des Jungen ist puterrot, als er versucht die Cap wieder aus dem Mülleimer zu angeln. Tanja zerrt immer noch an seiner Jacke.

          »Lass das!«, ruft Daniel. »Hau ab!«

          Ein paar Erwachsene gehen vorbei, werden langsamer und bleiben schließlich stehen.

          »Was glotzt ihr so blöd?«, fährt Tanja sie an, ohne Daniel loszulassen. »Das ist mein kleiner Bruder!«

          Die Passanten schütteln die Köpfe und gehen weiter, ohne sich noch einmal umzudrehen.

          Billis Magen krampft sich zusammen. Warum hilft denn keiner? Sie steht auf dem Gehweg neben der Straße und ballt die Hände zu Fäusten. Der Bus ist längst weitergefahren. Die paar Schulkinder, die mit ihr ausgestiegen sind, ziehen die Köpfe ein und verdrücken sich.

          Billi wird wütend. Entschlossen stapft sie auf Tanja und Daniel zu und ruft: »Lass ihn sofort los!« Ihre Stimme zittert, so aufgeregt ist sie.

          Tanja fährt herum und starrt sie an. Für Bruchteile von Sekunden lockert sich ihr Klammergriff. Daniel nutzt die Gelegenheit und reißt sich los.

          »Danke!«, ruft er Billi zu und flitzt davon, so schnell er kann. Billi schaut ihm hinterher.

          »Was sollte das denn?« Tanjas Stimme ist so leise, dass Billi sie kaum verstehen kann. Ihre Augen sind zu schmalen Schlitzen verengt.

          Billi schluckt. »Lass ihn in Ruhe, okay? Du hast kein Recht, ihn anzugreifen«, sagt sie mutig. Sie will sich schon umdrehen und weitergehen, als Tanjas Hand blitzschnell vorschießt und sie am Kragen ihrer Jacke packt.

          »Wie kannst du es wagen, so mit mir zu reden?«, faucht Tanja. Sie zieht die viel kleinere Billi mühelos an sich heran.

          Billis Herz klopft zum Zerspringen. Ganz kurz wünscht sie sich, sie hätte ihre Tigerhose an. Wenn sie die anhat, fühlt sie sich irgendwie stark und mutig, fast unverwundbar. Aber die Hose passt ihr schon lange nicht mehr. Und außerdem könnte ihr eine simple Hose mit Tigerstreifen in dieser Situation auch nicht weiterhelfen. Da müsste schon ein echter, ausgewachsener Sibirischer Tiger kommen, die Zähne fletschen und Tanja seinen stinkenden Atem ins Gesicht blasen. Billi kichert leise bei dieser Vorstellung.

          Tanja starrt sie verblüfft an, bevor sie ihren Würgegriff um eine weitere Umdrehung verstärkt. »Du findest es witzig, dich mit mir anzulegen?«, fragt sie leise.

          Bevor Billi es sich anders überlegen kann, hat sie schon genickt. Im selben Augenblick bereut sie es. Tanja ist tausendmal stärker als sie. Sie stehen sich gegenüber wie David und Goliath, nur mit dem kleinen Unterschied, dass Billi keine Steinschleuder bei sich hat, um sich zu wehren.

          »Lass mich los«, sagt sie und reckt sich auf die Zehenspitzen, um wenigstens ein kleines bisschen größer zu sein.

          »Warum sollte ich?«, fragt Tanja zurück. Um ihre Mundwinkel zuckt es spöttisch. »Von mir aus können wir stundenlang hier stehen bleiben. Oder vermisst die kleine Billi etwa ihre Mami? Hat die kleine süße Billi Angst?«

          Zwei Handwerker in Arbeitsoveralls treten aus einem Haus und bleiben stehen.

          »Gibt’s ein Problem?«, erkundigt sich der eine bei Billi.

          Billi nickt schwach. Aus ihrem Hals kommt nur ein Krächzen. Tanja schnürt ihr langsam, aber sicher die Luft ab.

          »Verfatz dich!«, schleudert Tanja dem Mann entgegen.

          »Hey, lass sofort die Kleine los!«, mischt sich der andere, größere Handwerker ein. Er baut sich vor Tanja auf.

          Seine Schultern sind ziemlich breit, stellt Billi beruhigt fest, und sein Gesicht sieht sehr grimmig aus. Sie wirft ihm einen dankbaren Blick zu.

          »Wird’s bald?«, fordert der Mann Tanja auf.

          Tanjas Gesicht wird blass vor Zorn. Ein letztes Mal dreht sie Billis Kragen zusammen, dann lässt sie endlich los.

          Billi atmet erleichtert auf.

          »Vielen Dank«, krächzt sie den Männern zu. Die nicken freundlich.

          »Geh nach Hause«, sagt der Kleinere zu Billi, und an Tanja gerichtet: »Und du, verschwinde! Lass dich ja nicht noch einmal dabei erwischen, wie du Kleinere drangsalierst!«

          Tanja kaut auf ihrer Unterlippe und unterdrückt einen Fluch. Billi kann sehen, dass es in ihr brodelt.

          »Ich krieg dich!«, flüstert Tanja ihr zu, als sie sich umdreht und weggeht. »Du bist erledigt!«

          Billi spürt einen Kloß im Hals. Ihre Augen brennen. Am liebsten würde sie weinen.

          Die beiden Handwerker erkundigen sich, wo sie wohnt und ob sie sie nach Haus begleiten sollen. Billi schüttelt den Kopf. »Nein, vielen Dank«, sagt sie. »Ich wohn gleich hier um die Ecke.« Sie zeigt in eine vage Richtung.

          »Na, dann«, sagt der Größere. »Alles Gute.«

          »Und halte dich von dem Mädchen fern«, rät der andere. »Die scheint ein echtes Problem zu haben.« Er lässt einen Zeigefinger neben seiner Schläfe rotieren. »Alles klar?«

          »Alles klar.« Billi lächelt tapfer. »Und vielen Dank noch mal!« Die Männer nicken ihr zu und steigen in einen Kombi. Sie winken noch einmal, dann fahren sie davon.

          Billi bleibt stehen und holt tief Luft. Ihr Herz pocht wie verrückt und ihre Knie zittern. Sie sieht sich um, ob Tanja vielleicht hinter einer Ecke auf sie lauert, aber die Luft scheint rein zu sein. Schnell dreht sie sich um und läuft auf kürzestem Weg nach Hause.
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          Nachdem Phillip in die Fürst-Pückler-Allee abgebogen ist, wo er mit seinem Vater in einer alten Villa lebt, radeln Conni und Paul weiter. Sie unterhalten sich über alles, was ihnen in den Sinn kommt: die Schule, das aktuelle Kinoprogramm, sogar über Pauls Lieblingsthema Fußball. Im Ahornweg rollt Paul mit seinem Rad direkt bis in eine Garage. Conni verschwindet in der Einfahrt des Nachbarhauses. Über eine niedrige Hecke hinweg, die die Gärten der Einfamilienhäuser voneinander trennt, winken sie sich zu.

          Conni ist froh, direkt neben Paul zu wohnen. Jeden Tag alleine zur Schule und zurück zu fahren, stellt sie sich ziemlich langweilig vor. Paul und sie sind schon zusammen in die Grundschule gegangen; genau wie jetzt Jakob und Marie, ihre jüngeren Geschwister.

          Sie nimmt die paar Stufen bis zur Haustür mit einem Satz, steckt ihren Schlüssel ins Schloss und will gerade aufschließen, als die Tür von innen aufgerissen wird.

          »Mama ist krank«, verkündet Jakob an Stelle einer Begrüßung. Mit gerunzelter Stirn folgt Conni ihrem kleinen Bruder in den Flur. Sie stellt ihren Rucksack ab und schlüpft aus ihren Turnschuhen und dem roten Anorak. »Was hat sie denn?«

          Jakob zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. Bauchweh und Durchfall, glaub ich. Sie kotzt andauernd.«

          »Es heißt erbrechen oder sich übergeben«, erklärt Conni ihm. Jakob starrt sie an, als würde sie chinesisch sprechen.

          Conni schiebt ihn beiseite und geht ins Wohnzimmer. Jakob folgt ihr auf Zehenspitzen.

          Mama liegt auf dem Sofa, bis zum Kinn in eine Decke eingemummelt, und lächelt schwach. Neben dem Sofa steht ein Eimer. Conni erschrickt, als sie sieht, wie blass ihre Mutter ist. »Ich hab mir anscheinend diesen gemeinen Magen-Darm-Virus eingefangen, der überall umgeht«, seufzt Mama und richtet sich ein wenig auf. »Tut mir leid, aber ihr müsst euch heute selbst um das Mittagessen kümmern. Mir wird schon übel, wenn ich nur daran denke.«

          Conni setzt sich auf die Sofakante. Kater Mau streicht um ihre Beine und schnurrt leise.

          »Mach dir mal keine Sorgen«, sagt sie. »Jakob und ich schaffen das schon.«

          Jakob nickt bestätigend und nimmt Mau auf den Arm.

          »Brauchst du irgendwas?«, fragt Conni ihre Mutter. »Soll ich zur Apotheke fahren?«

          Mama schüttelt den Kopf. »Nein, danke. Ich hab alles, was ich brauche. In der Praxis hab ich mich krankgemeldet. Ich bleibe einfach liegen und ruhe mich aus. Vielleicht kann ich ein bisschen schlafen.«

          »Wie wär’s mit Tee und Zwieback?«, schlägt Jakob vor. »Oder mit einer Wärmflasche?«

          »Gute Idee«, findet Conni. »Die kriegen wir schließlich auch immer, wenn wir krank sind. Setz schon mal das Wasser auf.«Jakob flitzt in die Küche. Conni hört ihn mit dem Wasserkocher hantieren.

          »Danke, ihr Lieben«, sagt Mama und schließt die Augen. »Aber mit Tee und Zwieback warten wir lieber noch ein bisschen.«

          »Okay«, meint Conni. »Ich kümmere mich dann mal um das Mittagessen.«

          Mama nickt müde. »Es sind noch Nudeln da. Die brauchst du nur warm zu machen. Und im Kühlschrank ist Salat. Ich hab Papa angerufen. Er kommt heute früher nach Hause und bringt alles für das Abendessen mit.«

          Conni steht auf und geht zu Jakob in die Küche. Als sie ihrer Mutter wenig später die Wärmflasche bringen wollen, schläft sie tief und fest. Mit ernster Miene und äußerst behutsam legt Jakob die Gummiflasche auf die Wolldecke, dorthin, wo er Mamas Bauch vermutet. Conni strubbelt ihm lächelnd durch die Haare. »Komm«, sagt sie. »Du kannst mir beim Kochen helfen.«

           

          Nach dem Mittagessen verschwindet Jakob in seinem Zimmer. Conni brütet über ihren Hausaufgaben, als ihr Handy melodisch klingelt. Der eingeschaltete Vibrationsalarm lässt es langsam über den Schreibtisch wandern. Mau, der auf der Fensterbank gesessen und sich geputzt hat, unterbricht seine Fellpflege. Mit großen Augen und gespitzten Ohren betrachtet er das merkwürdige Ding misstrauisch. Sein Schwanz zuckt hin und her. Zwischen seinen spitzen Zähnen blitzt die Zunge des Katers auf. Conni lacht über sein verdutztes Gesicht. Kurz bevor das Handy die Tischkante erreicht und herunterfällt, fängt sie es ein und meldet sich: »Hallo?«

          Billi meldet sich. »Hi, Conni. Ich bin’s. Ich muss dir unbedingt was erzählen!«

          Mau springt auf den Schreibtisch und maunzt. Conni schiebt ihr Mathebuch beiseite und krault ihn hinter den Ohren. Aufmerksam hört sie zu, als Billi von ihrem Erlebnis mit Tanja berichtet. Billis Stimme überschlägt sich fast vor Aufregung. Conni zieht die Stirn kraus. Die Falte über ihrer Nasenwurzel wird immer tiefer, je länger sie zuhört. Als Billi ihren Bericht schließlich beendet, schnappt sie nach Luft.

          »Mensch, Billi«, stößt sie hervor. »Das gibt’s doch gar nicht!«

          »Doch«, erwidert Billi kleinlaut. »Leider.«

          Conni ist außer sich. »Was bildet diese Tanja sich eigentlich ein, dich einfach anzugreifen?«, regt sie sich auf. »Was sagen deine Eltern denn dazu? Hast du’s ihnen schon erzählt? Da muss man doch sofort was unternehmen, zur Polizei gehen und Anzeige erstatten oder so. Immerhin hast du Zeugen, die alles gesehen haben!«

          Billi zögert mit der Antwort. »Ich glaub nicht, dass das was bringt«, sagt sie schließlich. »Meine Eltern meinen, es wäre ein einmaliger Ausrutscher, und ich soll Tanja in Zukunft einfach aus dem Weg gehen.«

          Conni glaubt, nicht richtig zu hören.

          »Sie wollen gar nichts unternehmen?«, fragt sie. »Und Tanja ungestraft davonkommen lassen?«

          »Mhm«, bestätigt Billi. Nach einer kleinen Pause murmelt sie: »Ist vielleicht auch besser so. Schließlich ist nichts passiert.«

          »Nichts passiert?!« Conni ist sich ziemlich sicher, dass Mama und Papa an Stelle von Billis Eltern sofort etwas unternehmen würden. Vielleicht würden sie nicht direkt zur Polizei gehen, aber bestimmt würden sie versuchen mit Tanja und ihren Eltern zu reden, damit so etwas nicht noch einmal passiert. Moment mal, denkt Conni. Das ist es doch!

          »Deine Eltern müssen unbedingt mit Tanjas Eltern sprechen«, sagt sie energisch. »Die wohnen doch bei euch in der Nähe. Vielleicht kennen deine Eltern sie sogar …«

          Billi unterbricht sie mit einem Schnauben. »Glaubst du echt, das würde Tanja kratzen?«

          Conni überlegt kurz, dann seufzt sie. »Nein«, gibt sie zu. »Wohl kaum.«

          Einen Moment herrscht Schweigen in der Leitung. Conni kann Billi leise atmen hören. »Aber was willst du jetzt machen?«, fragt sie schließlich.

          »Ich mache einen großen Bogen um die doofe Ziege«, antwortet Billi ernst, »und nehme künftig einen anderen Bus. Es fährt noch eine andere Linie in unsere Richtung, kein Problem.«

          »Ja, das ist eine gute Idee«, sagt Conni, wenig überzeugt. Sie versteht Billi, aber gleichzeitig ist sie der Meinung, dass Tanja nicht so davonkommen sollte. »Vielleicht kannst du auch mit dem Rad fahren? Wir könnten uns an der großen Kreuzung treffen und ab da zusammen zur Schule fahren.«

          »Ich hab immer noch mein altes Kinderfahrrad«, stöhnt Billi. »Damit kann ich unmöglich zur Schule fahren! Ich soll im Sommer endlich ein neues bekommen, aber das ist noch lange hin!«

          Conni sieht Billis altes Kinderrad mit den kleinen Rädern und den gelb-schwarzen Tigerstreifen vor sich und muss grinsen. Nein, ausgeschlossen. Damit kann Billi wirklich nicht mehr fahren – es sei denn, sie will sich zum Gespött der ganzen Schule machen.

          »Vielleicht kannst du dir eins leihen?«, versucht sie einen zweiten Anlauf, aber Billi winkt sofort ab.

          »Ich nehm jetzt den anderen Bus«, beschließt sie und ihre Stimme klingt fest. »Der fährt zwar einen Umweg, aber dafür hält er genau vor unserer Pizzeria. Nicht mal Tanja wird sich an mich rantrauen, wenn sie weiß, dass meine Eltern in der Nähe sind.«

          Conni stimmt ihr zu. »Aber pass trotzdem auf, okay? Vielleicht solltest du dir nicht nur ein neues Rad, sondern bei Gelegenheit auch ein Handy wünschen. Für den Notfall.«

          »Ja, vielleicht«, erwidert Billi vage. Sie wechselt das Thema, als wäre es ihr unangenehm, noch länger über den Vorfall zu sprechen.

          Eine Weile reden Conni und sie noch über die Schule und die Tests, die in den nächsten Tagen anstehen, dann verabschiedet sich Billi: »Ich muss Schluss machen. Mama hat gerufen. Ciao, wir sehen uns morgen.«

          »Ciao«, sagt Conni. »Bis morgen.« Nachdenklich schaltet sie ihr Handy aus und betrachtet Mau, der auf ihrem Matheheft sitzt und sie aus schmalen Sphinxaugen aufmerksam mustert. Conni lächelt. Manchmal hat sie das Gefühl, als wüsste der kleine Kater genau, worum es geht.

          »Komm«, sagt sie zu ihm. »Wir schauen mal, wie’s Mama geht.«

           

          Mama schläft immer noch, das sieht Conni auf den ersten Blick, als sie um die Ecke ins Wohnzimmer lugt. Aber wenigstens ist sie nicht mehr ganz so blass. Beruhigt geht Conni in die Küche, gießt sich ein großes Glas Milch ein und trinkt es in einem Zug leer. Den Milchbart wischt sie mit dem Handrücken ab. Mau sitzt vor seinem Fressnapf. Es knuspert und kracht, als er das Trockenfutter zerbeißt.

          »Kann ich rüber zu Marie?« Jakob ist auf Socken die Treppe heruntergekommen.

          »Klar«, sagt Conni. »Warum nicht? Aber sei pünktlich um sechs zu Hause, okay?«

          Als Jakob weg ist, schnappt sie sich das Telefon von der Anrichte und geht wieder hinauf in ihr Zimmer. Sie macht es sich auf ihrem Bett gemütlich und tippt Annas Nummer ein. Ob Anna schon Bescheid weiß? Was die wohl zu Billi und diesem Tanja-Theater sagt? Bestimmt ist sie auch sauer. Aber vielleicht hat sie eine Idee, was Billi jetzt tun soll.

          Hoffentlich, denkt Conni.

          »Tut mir leid«, sagt Frau Brunsberg, Annas Mutter. »Anna ist mit Nicki draußen. Soll sie zurückrufen?«

          »Ja, bitte«, sagt Conni. »Ich bin den ganzen Nachmittag zu Hause.« Sie bedankt sich und legt auf, dann dreht sie sich auf den Bauch und angelt ihr Tagebuch aus der obersten Nachttischschublade. Der letzte Eintrag liegt schon ein paar Tage zurück.

          Kein Wunder, denkt Conni. Die Schule lässt einem ja kaum noch Zeit für was anderes außer Lernen.

          Sie schlägt das Tagebuch auf und knabbert an ihrem Stift. Mau kommt auf leisen Pfoten ins Zimmer, springt aufs Bett und kuschelt sich an sie. Während er behaglich schnurrend die Augen schließt, fängt Conni an zu schreiben:
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          Conni findet es toll von Billi, dass sie eingegriffen hat, anstatt wegzugucken, wie es die meisten getan hätten. Dass sie dadurch selbst zur Zielscheibe geworden ist, ist echt gemein. Muss diese blöde Tanja auch ausgerechnet auf unsere Schule gehen?, denkt sie. Ich wäre froh, wenn ich sie nicht mehr sehen müsste!

          Sie zeichnet ein paar hässliche Totenköpfe mit gekreuzten Knochen und betrachtet ihr Werk zufrieden, dann klappt sie das Tagebuch zu und versteckt es wieder im Nachttisch. Schweren Herzens schiebt sie Mau zur Seite und steht auf. Auf dem Schreibtisch warten noch ein paar Matheaufgaben und jede Menge englische Vokabeln auf sie.

          Sie hat sich gerade hingesetzt und ihr Buch aufgeschlagen, da klingelt das Telefon. Annas Nummer steht im Display. Conni wirft dem Mathebuch einen entschuldigenden Blick zu und meldet sich.

          »Gut, dass du da bist«, sprudelt Anna sofort los. »Ich hab vorhin Billi getroffen. Sie hat mir alles erzählt. Mann, ist das nicht der Hammer?« Ohne eine Antwort abzuwarten, spricht sie aufgeregt weiter: »Da müssen wir doch was unternehmen, oder nicht? Das können wir uns doch nicht gefallen lassen! Ich finde, dieser Tanja sollte man es mal so richtig heimzahlen! Sich an Kleineren und Schwächeren zu vergreifen, ist echt voll das Allerletzte! Arme Billi!«

          Anna holt Luft. Conni nutzt die günstige Gelegenheit.

          »Was meinst du mit heimzahlen?«, fragt sie. »Denkst du, wir sollten sie ein bisschen schubsen, bedrohen und am Kragen packen?«

          »Ja, genau!«, ruft Anna sofort. »Die hat es doch echt nicht anders verdient!«

          Conni kaut auf der Unterlippe und überlegt. »Hm, ich weiß nicht«, meint sie nachdenklich. »Wenn wir uns auf ihr Niveau begeben und uns genauso blöd verhalten wie sie, sind wir auch nicht viel besser, oder?«

          »Stimmt, du hast Recht«, gibt Anna zögernd zu. »Da müssen wir uns wohl was anderes einfallen lassen.«

          »Ich finde, wir sollten erst mal abwarten«, schlägt Conni vor. »Billis Eltern meinen das auch. Tanja behalten wir natürlich trotzdem im Auge. Wer weiß? Vielleicht war’s tatsächlich nur ein Ausrutscher von ihr. Oder sie hatte einfach schlechte Laune. Ich glaub jedenfalls nicht, dass sie Billi noch mal ärgert, solange wir in der Nähe sind. In der Schule schon mal gar nicht.«

          »Nee, dazu ist die viel zu feige«, brummt Anna. »Zumal, wenn sie ihre Mädchenbande nicht bei sich hat. Solche Typen wie Tanja fühlen sich doch nur in der Gruppe stark. Die brauchen die Bestätigung von anderen.«

          »Ja, kann sein«, meint Conni. Sie nimmt ihren Füller und trommelt damit leise auf die Schreibtischplatte. »Aber wir sollten trotzdem ein bisschen auf Billi aufpassen. Ich glaub, sie ist ziemlich geschockt. Am besten reden wir morgen in der Schule weiter, wenn Billi dabei ist. Im Moment können wir sowieso nichts unternehmen.«

          »Okay«, meint Anna. »Einverstanden.«

          »Hast du zufällig schon Mathe gemacht?«, wechselt Conni das Thema.

          »Na klar«, erwidert Anna. »Soll ich dir die Lösungen diktieren?«

          Conni grinst. Genau diesen Satz wollte sie hören.

          »Schieß mal los«, sagt sie und zückt den Füller.

           

          Wenig später sind die Mathehausaufgaben erledigt. Conni und Anna beenden ihr Telefongespräch. Conni schnappt sich ihr Vokabelheft und springt auf. Die paar Englischvokabeln kann sie genauso gut im Wohnzimmer lernen. »Dann hat Mama ein bisschen Gesellschaft«, sagt sie zu Mau und flitzt nach unten. Der kleine Tigerkater folgt ihr auf flinken Pfoten.

        

      

    

  
    
      

        Kapitel 3
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          Am nächsten Morgen steht Papa in der Küche und macht das Frühstück. Conni hebt schnuppernd die Nase. Es duftet nach Kaffee, Kakao und angebranntem Toast.

          »Mama bleibt heute noch zu Hause«, verkündet Papa, als sich Conni und Jakob noch etwas verschlafen an den gedeckten Frühstückstisch setzen. »Ich hab sie in der Praxis entschuldigt. Sie soll sich richtig auskurieren, bevor sie wieder arbeitet.«

          »Ärzte sind schließlich auch mal krank«, meint Jakob und beißt in seine leicht angeschwärzte Toastscheibe.

          Conni nickt ihm zu. »Warum auch nicht?«

          Sie macht die Schulbrote für sich und Jakob fertig und bringt ihn nach dem Frühstück zu Hausers, damit er sich zusammen mit Marie auf den Weg zur nahe gelegenen Grundschule machen kann.

          »Nanu«, wundert sich Frau Hauser. »So früh?«

          Pauls Kopf taucht neben ihr auf. Er gähnt.

          »Müssen wir etwa schon los?«, fragt er und fährt sich durch die verstrubbelten Haare.

          »Nee, tut mir leid. Meine Mutter ist krank«, erklärt Conni die Situation. »Da herrscht bei uns Ausnahmezustand. Ich wollte nur schnell Jakob rüberbringen. In fünf Minuten am Gartentor?«

          Paul nickt und verschwindet wieder im Haus, während Frau Hauser verspricht Jakob und Marie pünktlich zur Schule zu schicken.

          Beruhigt schreibt Conni einen kleinen Brief für Mama, verabschiedet sich von Papa und schiebt ihr Rad aus der Einfahrt. »Im Moment scheint echt ein Virus zu grassieren«, beklagt sie sich kurz darauf bei Paul, als sie sich auf den Schulweg machen. »Zuerst Laura, jetzt meine Mutter … Die reinste Epidemie ist das!« Siedend heiß fällt ihr ein, dass sie heute zur SV-Versammlung muss, falls Laura noch krank ist. Daran hat sie gar nicht mehr gedacht.

          Kein Wunder, bei der Aufregung um Billi, denkt sie und tritt ein bisschen schneller in die Pedale.

          Paul folgt ihr mit einem konzentrierten Stirnrunzeln, sagt aber nichts. Conni grinst. Paul ist eben ein echter Morgenmuffel. Manchmal hat sie das Gefühl, dass er um diese Uhrzeit selbst im Fahrradsattel noch schläft.

           

          Billi sitzt schon auf ihrem Platz in der zweiten Reihe, als Conni und Paul das Klassenzimmer betreten. Sie springt halb auf, als sie Conni sieht. »Bin ich froh, dass du da bist«, raunt sie ihr zu.

          »Wieso?«, fragt Conni alarmiert und schlüpft auf ihren Platz. »Ist was passiert?«

          »Nein, nein«, versichert Billi. »Nur so.«

          Heftig miteinander tuschelnd biegen Janette, Ariane und Saskia um die Ecke. Billi setzt sich schnell wieder hin und guckt angestrengt aus dem Fenster. Janette geht an ihr vorbei und mustert sie abfällig, die Mundwinkel zu einem hämischen Grinsen verzogen.

          Conni hat große Mühe, sich zu beherrschen und Janette zu ignorieren. Sie stupst Billi an und lächelt ihr aufmunternd zu. »Niedlich, unser kleiner Kindergarten«, sagt Janette so laut, dass alle es hören können. »Fehlen nur noch die beiden anderen Babys Anna und Dina, dann ist die Krabbelgruppe komplett.«

          Ariane und Saskia prusten los.

          Das ist zu viel für Conni. Sie ballt die Hände zu Fäusten, dreht sich um und ruft: »Halt die Klappe, Janette!«

          Billi zieht den Kopf ein und macht sich ganz klein. Die Augen kneift sie zusammen, als würde sie sich wünschen unsichtbar zu sein.

          Janette schnappt hörbar nach Luft. »Vorsichtig, ja?«, zischt sie und funkelt Conni wütend an. »Überleg dir gut, was du sagst!«

          »Hey, hey«, brummt Paul in ihre Richtung. »Kannst du mal aufhören? Was soll der Stress?«

          Phillip kommt pfeifend in die Klasse und bleibt abrupt stehen, als er Connis empörtes Gesicht sieht.

          »Was ist denn hier los?«, wundert er sich.

          Conni zeigt wortlos auf Janette und ihre Mit-Zicken.

          Janette setzt ein strahlendes Lächeln auf. »Nichts Besonderes, Phil«, säuselt sie. »Conni scheint heute mit dem falschen Fuß zuerst aufgestanden zu sein.«

          Phillip zieht eine Augenbraue hoch und schüttelt genervt den Kopf. Er wirft Conni einen Blick zu.

          »Alles klar?«, fragt er leise. Conni nickt. Ihr Herz klopft wie verrückt.

          »Reg dich nicht auf«, flüstert Billi ihr zu. »Das will die doch nur!«

          Mit einem Schwung weiterer Schüler kommen Anna, Dina und Mark in die Klasse gestürmt. Ihr Lachen verstummt, als sie die angespannte Stimmung im Raum spüren.

          »Oha, hier ist aber dicke Luft«, stellt Mark fest. »Soll ich mal ein Fenster aufmachen?«

          Niemand lacht.

          Janette verschanzt sich mit Ariane und Saskia in der letzten Reihe. Tuschelnd stecken sie ihre Köpfe zusammen. Anna und Dina werfen Conni und Billi fragende Blicke zu.

          »Nur das Übliche«, murmelt Billi leise.

          »Janette«, fügt Conni bitter hinzu. »Wer sonst?«

          Es gongt zur Stunde. Conni holt ihre Englischsachen aus dem Rucksack. Paul, Phillip und Mark unterhalten sich über Fußball. Eigentlich ist es wie immer, denkt Conni, und doch fühlt es sich anders an. In der Klasse ist es kälter als sonst, frostiger. Sie ist schon oft mit Janette und ihren Zicken aneinandergeraten, vom ersten gemeinsamen Schultag auf dem Gymnasium an, aber heute ist es besonders schlimm.

          Als Herr Albers das Klassenzimmer betritt und schwungvoll die Tür hinter sich schließt, wenden sich ihm ruckartig 24 erstaunte Gesichter zu.

          »’tschuldigung, Herr Albers, aber kann es sein, dass Sie sich im Raum geirrt haben?«, meldet sich Phillip mit einem breiten Grinsen. »Wir haben jetzt Englisch bei Frau Lindmann.«

          Herr Albers schmunzelt. »Ist mir bekannt, Phillip. Trotzdem danke, dass du mich darauf hingewiesen hast.« Er schiebt seine Aktentasche unter das Lehrerpult und setzt sich auf die Tischkante. »Frau Lindmann ist krank. Sie wird einige Zeit ausfallen. So lange müsst ihr mit mir vorliebnehmen.«

          Ein Murmeln läuft durch die Klasse. Paul meldet sich: »Was hat sie denn?«

          »Schleichende Drachitis«, vermutet Tim. »Oder Mumps.«

          Die Jungs johlen. Conni, Billi, Anna und Dina grinsen sich an.

          »Weder noch«, stellt Herr Albers richtig. Er steht auf, nimmt ein Stück Kreide und schreibt einen Stundenplan an die Tafel. »Frau Lindmann hatte einen Bandscheibenvorfall«, erzählt er. »Sie ist im Krankenhaus und wird in den nächsten Tagen operiert. Vorläufig wird sie nicht an die Schule zurückkehren können. Ich übernehme so lange ihre Vertretung.«

          »Was?!«, entfährt es Anna.

          Herr Albers nickt. »Ein Bandscheibenvorfall ist schmerzhaft und langwierig. Nach der OP wird Frau Lindmann eine Kur machen. Bis dahin gilt der geänderte Stundenplan. Wir haben uns bemüht eure Stunden so umzustellen, dass möglichst wenig Unterricht ausfällt.«

          »Och, das wär aber nicht nötig gewesen«, meint Paul.

          Herr Albers überhört seinen Einwurf. Er pocht an die Tafel und fordert die Klasse auf, den Stundenplan abzuschreiben. »Den Englischunterricht erteilt ab sofort Frau Stern. Ich glaube, ihr kennt sie aus dem Kunstunterricht?«

          Conni nickt begeistert. Klar, Frau Stern ist eine supernette Referendarin. Mit ihr macht Englisch bestimmt mehr Spaß als mit dem Lindwurm, wie die 6a ihre alte Klassenlehrerin scherzhaft nennt. Wegen ihrer strengen und altmodischen Art ist Frau Lindmann als Lehrerin zwar nicht gerade beliebt, aber dass sie jetzt im Krankenhaus liegt und wochenlang ausfällt, hat sie auch nicht verdient, findet Conni. Auf der letzten Schulparty war sie jedenfalls total locker und nett. Vielleicht kann man ihr Blumen schicken oder sie mal besuchen, wenn es ihr besser geht? Natürlich nicht die ganze Klasse, überlegt Conni, aber eine kleine Abordnung. Sie macht eine Notiz in ihrer Kladde:
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          Und sie nimmt sich vor, bei der nächsten Gelegenheit mit den anderen darüber zu sprechen.

          »Den Matheunterricht übernimmt Herr Gunnarsson«, fährt Herr Albers fort. »Er ist neu an unserer Schule und hat erst vor kurzem sein Lehrerexamen gemacht. Seid also bitte nett zu ihm und verschreckt ihn nicht gleich.«

          Die Klasse lacht.

          »Soo schlimm sind wir doch gar nicht, Herr Albers!«, ruft Mark mit Unschuldsmiene. »Oder?«

          Der junge Deutschlehrer zwinkert ihm zu, ohne eine Antwort zu geben. »Leider fehlt Frau Lindmann auch in den anderen Klassen. In Kunst und Sport werdet ihr daher ein bisschen enger zusammenrücken müssen. Die Stunden werden mit eurer Parallelklasse zusammengelegt, der 6c.«

          »Oh nein!«, stöhnt Billi leise auf.

          »Was ist?«, fragt Conni.

          »Das ist die Klasse von Tanja«, erklärt Anna flüsternd.

          »Ach du Schreck!«, entfährt es Conni.

          »Probleme?« Herr Albers hebt eine Augenbraue.

          Conni wird rot. »Nein, nein«, versichert sie schnell. »Alles in Ordnung!«

          Sie sieht, dass Billi die Hände zu Fäusten ballt. Dass sie den Kunstsaal und die Turnhalle ausgerechnet mit Tanjas Klasse teilen müssen, ist wirklich ein Albtraum!

          »Mach dir keine Sorgen«, flüstert sie Billi zu und stupst sie aufmunternd an. »Die blöde Kuh wird sich nicht an dich rantrauen. Dafür sorgen wir.«

          Billi lächelt ihr dankbar zu.

          Herr Albers zieht seine Aktentasche hervor und holt einen Stapel Arbeitsblätter heraus. »Ihr werdet euch sicher schnell an den neuen Stundenplan gewöhnen. Aber jetzt …«, er wirft den Blätterstapel mit Schwung auf das Pult, »… haben wir Deutsch.«

          Paul und Mark verteilen die Arbeitsblätter.

          »Grammatik«, stöhnt Anna neben Conni auf. »Ausgerechnet!« Wenig später arbeitet die Klasse konzentriert. Conni beugt sich tief über das Blatt und setzt direkte Rede in indirekte und umgekehrt. Plötzlich fliegt eine kleine, zusammengeknüllte Papierkugel über ihre linke Schulter. Sie kullert über den Tisch, rollt über das Arbeitsblatt und bleibt schließlich neben ihrem Federmäppchen liegen. Billi und Anna machen große Augen. Conni nimmt den zusammengeknüllten Zettel in die Hand, faltet ihn auseinander und liest:
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          Conni dreht sich um. Phillips Grinsen ist fast noch breiter als das des Smileys. Er zwinkert Conni zu. Conni lächelt und formt mit den Lippen ein lautloses »Ja«, bevor sie sich wieder der deutschen Grammatik zuwendet.

           

          Beim Pausengong springt die halbe Klasse auf und stürmt hinaus. Die Jungs drängeln sich durch die Tür, als wäre ein Feuer ausgebrochen, und balgen sich im Flur um einen Ball.

          »Hey!«, ruft Herr Albers hinter ihnen her. »Nicht so wild!« Niemand achtet auf ihn.

          Conni schnappt sich ihren Frühstücksapfel und will mit den anderen auf den Pausenhof gehen. Anna und Dina zeigen wortlos auf Billi. Sie sitzt auf ihrem Platz und wühlt umständlich in ihrem Rucksack. »Ich glaub, ich bleib drinnen«, nuschelt sie und packt ihr Brot aus, ohne aufzuschauen.

          »Wieso das denn?«, will Anna wissen. Sie wirft Conni und Dina einen besorgten Blick zu.

          »Meinst du nicht, ein bisschen frische Luft würde dir guttun?«, fragt Conni behutsam. »Du bist sowieso schon ein bisschen blass um die Nase und heute scheint ausnahmsweise mal die Sonne.«

          »Komm schon«, fordert Dina Billi auf. Aber die bleibt stur. Mit einem großen Happs beißt sie in ihr Vollkornbrötchen und kaut angestrengt.

          »Dann bleiben wir eben auch drinnen«, schlägt Conni vor. »Nur weil Tanja und ihre ätzenden Schulhof-Zicken da draußen sind?« Anna schnaubt. »Kommt ja gar nicht in die Tüte! Vor denen hab ich keine Angst!« Sie will sich schon umdrehen, da springt Billi auf. Ihr Gesicht ist ärgerlich, ihre dunklen Augen sprühen fast Funken.

          »Wer sagt denn, dass ich wegen denen nicht rauswill?«, faucht sie Anna an. »Denkst du etwa, ich hab Schiss?«

          Anna hebt beide Hände. »N-nein«, stammelt sie, von Billis Wutausbruch überrascht. »I-ich meine nur …«

          »Ist mir egal, was du meinst«, brummt Billi und setzt sich wieder hin. »Und jetzt lasst mich in Ruhe frühstücken.« Energisch beißt sie in ihr Brötchen und trinkt einen Schluck Kakao. Conni runzelt die Stirn. Was ist denn mit Billi los? So kennt sie die Freundin gar nicht.

          Dina macht einen Versuch zur Versöhnung. »Es lohnt sich gar nicht mehr rauszugehen«, bemerkt sie lächelnd. »In drei Minuten ist die Pause sowieso zu Ende.«

          Billi kaut weiter, ohne etwas zu erwidern, und spült mit viel Kakao hinterher. Conni, Anna und Dina setzen sich auf die Fensterbank und verdrücken schweigend ihr Frühstück. Conni fühlt sich gar nicht wohl in ihrer Haut. Das angespannte Schweigen der anderen bedrückt sie. Aber Billis Miene ist so abweisend, dass sie sich nicht traut etwas zu ihr zu sagen. Stattdessen fragt sie, um einen heiteren Tonfall bemüht: »Was haben wir jetzt eigentlich? Der neue Stundenplan bringt mich ganz durcheinander.«

          »Geschichte«, mümmelt Anna zwischen zwei Bissen von ihrem Müsliriegel.

          Na toll! Conni seufzt. Geschichte bei Herrn Baumann ist dermaßen langweilig und einschläfernd, dass sogar die Schüler, die sich für das alte Ägypten und die Pharaonen interessieren, Mühe haben, wach zu bleiben.

          Sie schwingt sich auf ihren Platz, zieht ihr Geschichtsbuch aus dem Rucksack und würdigt Billi keines Blickes mehr.

          Die wird sich schon wieder beruhigen, denkt Conni, als sie ihr Buch aufschlägt. Hoffentlich …
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          Der übrige Vormittag verläuft zu Connis Erleichterung ohne weitere Zwischenfälle. Janette und ihre Mit-Zicken verhalten sich ruhig, und auch Billi scheint sich dank Herrn Baumanns einschläferndem Vortrag über das altägyptische Brauch- und Herrschertum entspannt zu haben. Sie kann sogar schon wieder lachen, als Paul einen Witz erzählt.

          »Im Sand vor den Pyramiden«, flüstert er den anderen zu, als Herr Baumann etwas an die Tafel schreibt, »sitzt eine Schnecke und schüttelt den Kopf. Nee, nee, nee, jammert sie vor sich hin. Kommt ein Kamel vorbei und fragt: Wieso bist du so traurig? Antwortet die Schnecke: So viel Sand, und ich hab die Förmchen im Hotel vergessen!«

          Mark prustet laut los. Paul und Phillip klatschen sich ab. Billi kichert fröhlich mit. Conni fällt ein dicker Stein vom Herzen, als sie es sieht.

          Nach der vierten Stunde tritt Phillip an ihren und Annas Tisch. Er hat seinen Rucksack lässig über die Schulter gehängt. Unter seinem Arm klemmt ein Collegeblock.

          »Kommst du?«, fragt er freundlich.

          Conni schaut auf. Ihr Blick verfängt sich für eine Millisekunde in seinen braunen Augen. »Ähm, ja … klar«, sagt sie und stopft hastig ein paar Schreibutensilien, ihr kleines Lineal und den Radiergummi mit Himbeeraroma in ihr Federmäppchen.

          »Nimm lieber alle deine Sachen mit«, rät Phillip. »Die Versammlung dauert mindestens eine Stunde. Ich glaub nicht, dass wir danach noch mal in die Klasse zurückkommen. In der Sechsten haben wir Sport.«

          Anna wirft Conni und Phillip einen interessierten Blick zu. »Das heißt dann wohl, ihr geht nach der SV-Versammlung gemeinsam zur Sporthalle? Und wir müssen nicht auf euch warten?«, flötet sie mit einem kleinen Augenzwinkern.

          Conni hält kurz inne, dann schüttelt sie den Kopf. »Keine Ahnung, aber wartet lieber nicht, okay?« Sie klaubt ihren Rucksack, die Sporttasche und ihre Jacke zusammen, winkt Anna und den anderen mit der freien Hand flüchtig zu und stolpert schwer bepackt hinter Phillip her. Anna winkt grinsend zurück.

          Conni hat einige Mühe, mit Phillips langen Schritten mitzuhalten und sich gleichzeitig gegen den Schülerstrom durch die Gänge zu schieben. Außerdem hat sie keinen blassen Schimmer, wo diese geheimnisvolle Schülervertreterversammlung überhaupt stattfinden soll. Gut, dass Phillip sich auskennt.

          »Wir treffen uns im Redaktionsbüro der Schülerzeitung«, erklärt Phillip. Gleichzeitig hält er eine schwere Glastür auf und lässt ihr charmant lächelnd den Vortritt.

          »Okay«, sagt Conni nur. Was soll sie auch sonst sagen?

          Sie beißt sich auf die Zunge. Entspann dich, schimpft sie mit sich selbst. Und hör auf, dich wie der letzte Trampel zu benehmen!

          Zum Glück scheint Phillip nichts von ihrer Unsicherheit zu spüren. Im Erdgeschoss folgen sie einem langen, nach Putzmitteln riechenden Gang und biegen um ein paar Ecken. Phillip öffnet eine weitere Tür. Warme Luft und lautes Stimmengewirr schlagen ihnen entgegen. Einige der Schülerinnen und Schüler, von denen Conni die Hälfte nicht einmal vom Sehen kennt, drehen sich zu ihr um und mustern sie neugierig.

          »Ach herrje«, murmelt sie erschrocken. »Kommen wir etwa zu spät?«

          »Macht nichts.« Phillip nimmt ihren Arm und schiebt sie in den Raum. »Dahinten sind noch zwei Plätze frei.«

          Conni verstaut ihre Sachen und lässt sich aufatmend auf einen der Stühle fallen.

          »Macht es dir was aus, mitzuschreiben?« Phillip legt seinen Collegeblock auf ihr Knie und hält ihr frech grinsend seinen Kuli unter die Nase. »Stichpunkte genügen«, sagt er fröhlich. »Damit wir in der nächsten Verfügungsstunde wissen, was wir unserer Klasse erzählen müssen.«

          »Äh, ja, okay«, sagt Conni. Sie fühlt sich etwas überrumpelt, aber als der Schulsprecher das Wort ergreift und um Ruhe bittet, schlägt sie schnell den Collegeblock auf und schnappt sich den Kuli aus Phillips Hand.

          »SV-Versammlung«, schreibt sie als Überschrift und darunter das Datum. Dann spitzt sie die Ohren, damit ihr ja nichts entgeht.

          Insgesamt ist die Sitzung bei weitem nicht so spannend, wie sie erwartet hat, stellt Conni ernüchtert fest. Der Schulsprecher zählt auf, wie hoch die Einnahmen und die Ausgaben des letzten Schulfestes waren und wofür der Überschuss verwendet werden soll. Anschließend berichtet er aus verschiedenen AGs und stellt ein paar neue Nachmittagsangebote der offenen Ganztagsschule vor.

          Conni findet das alles zwar sehr interessant, aber auch ein bisschen langweilig. Trotzdem gefällt ihr die freundliche Atmosphäre, und sie fühlt sich fast wie eine wichtige Politikerin in einer Bundestagssitzung. Jeder darf sich zu Wort melden, jeder wird angehört, jeder einzelne Vorschlag diskutiert.

          Eine schmale Fünftklässlerin beschwert sich über die Drängelei in den Schulbussen. Niemand lacht sie aus, im Gegenteil. Der Schulsprecher verspricht, sich darum zu kümmern. Conni findet das klasse und macht fleißig Notizen. Ab und zu gähnt sie allerdings verstohlen hinter vorgehaltener Hand. Die Luft im Raum ist stickig und warm. Am liebsten würde sie aufspringen und ein paar Fenster aufreißen, um Sauerstoff hereinzulassen.

          Als ein Oberstufenschüler das endlose Protokoll der letzten Landesschülerveranstaltung vorliest, verzichtet sie darauf, mitzuschreiben. Stattdessen verziert sie ihre Notizen mit kleinen Herzchen, Blümchen, Katzenpfötchen und einem Kussmund. Sie ist so versunken, dass sie gar nicht merkt, dass Phillip ihr aufmerksam zusieht. Erst als er sich zur Seite beugt und leise »Hübsch, kann ich das behalten?« ins Ohr flüstert, zuckt Conni zusammen und lässt vor Schreck fast den Kuli fallen.

          »Mensch, Phillip!«, entfährt es ihr.

          Ein paar Köpfe drehen sich zu ihr herum. Phillip lacht leise. Conni wird knallrot. Am liebsten würde sie die Seite mit ihren Kritzeleien kurzerhand herausreißen und zusammenknüllen, aber das bringt jetzt auch nichts mehr. Phillip hat alles gesehen, wie peinlich! Sie nickt verkrampft, ohne Phillip anzusehen, und spürt, dass ihre Wangen glühen. Hilfe, das ist ja noch peinlicher!

          Mit geradem Rücken, den Blick stur auf einen Fleck an der Wand gegenüber gerichtet, versucht sie dem Rest der Besprechung aufmerksam zu lauschen. Als Stühle gerückt werden und die ersten Schüler aufstehen, um den Raum zu verlassen, guckt sie sich verwundert um. »Das war’s schon?«

          Phillip schlüpft in seine Jacke und nickt.

          Wortlos reicht Conni ihm seinen Kuli und den Block. Phillip nimmt beides lächelnd in Empfang, sagt aber zum Glück nichts mehr zu ihren kleinen Kunstwerken.

          »Ich glaub, die Sportstunde hat schon angefangen«, meint er mit einem Blick auf seine Uhr. »Können wir trotzdem noch mal kurz in die Cafeteria gehen? Ich könnte eine kleine Stärkung vertragen.«

          »Klar«, erwidert Conni. »Mein Hals ist staubtrocken. Was zu trinken wäre cool.«

          Seite an Seite traben sie zur Cafeteria und stellen schnell fest, dass sie nicht die einzigen Klassensprecher sind, die nach der Sitzung eine Erfrischung brauchen.

          »Soll ich dir was mitbringen?« Phillip stellt sich in die lange Schlange vor dem Tresen.

          »Ja, danke.« Conni lächelt. »Einen Saft, und vielleicht ein halbes Käsebrötchen.«

          Sie wartet neben dem Eingang und passt auf ihre und Phillips Sachen auf. Wenig später überreicht Phillip ihr einen randvoll gefüllten Becher mit Multivitaminsaft und ein halbes Brötchen. Er hält seinen Kakaobecher mit den Zähnen fest, versenkt das Wechselgeld in der hinteren Tasche seiner Jeans und wickelt schließlich ein turmhohes Schinkensandwich aus. Conni muss lachen.

          »Hast du heute noch nicht gefrühstückt?«

          Phillip nimmt den Kakaobecher aus dem Mund.

          »Doch«, gibt er zu, »aber das ist schon ziemlich lange her.«

          Im Stehen verdrücken sie ihr zweites Frühstück. Connis Blick bleibt an einer großen Wanduhr hängen. »Hoffentlich kriegen wir keinen Ärger, weil wir so spät kommen.«

          »Ach was«, winkt Phillip ab. »Die paar Minuten. Außerdem sind wir entschuldigt.« Er wirft seinen leeren Becher in einen Papierkorb, schiebt sich den Rest des Sandwichs in den Mund und fegt ein paar Krümel von seinem Sweatshirt. »Auf geht’s!«

          ***

          Anna stürmt aufgeregt auf Conni zu. »Mensch, du hast vielleicht was verpasst!«

          »Was denn?«, fragt Conni neugierig.

          »Unseren neuen Mathelehrer!« Billi grinst vielsagend.

          Conni und Phillip haben sich blitzschnell umgezogen und sind in die Sporthalle geschlüpft, wo ihre Klasse gemeinsam mit der 6c unter der Aufsicht von Herrn Albers ein Zirkeltraining absolviert. Anna, Billi und Dina füttern Conni mit den neuesten Informationen.

          »Der sieht so was von cool aus!«, schwärmt Anna. »Fast wie dieser Schauspieler, der in ›Fluch der Karibik‹ mitspielt!«

          »Orlando Bloom?« Conni runzelt die Stirn und springt über einen Kasten.

          »Nee, der andere!«

          »Johnny Depp?«

          »Ja, genau!«, strahlt Anna.

          Billi und Dina traben auf Connis anderer Seite.

          »Nur dass Johnny Depp viel älter ist als Moritz«, sagt Dina. »Moritz?« Connis Gesicht ist ein einziges Fragezeichen.

          »So heißt Herr Gunnarsson mit Vornamen«, klärt Billi sie auf. »Ach so«, meint Conni verwirrt.

          »Dann sieht er eben aus wie Johnny Depps kleiner Bruder«, erwidert Anna spitz. Sie ergreift zwei von der Decke hängende Ringe und schwingt sich von einer Bank zur nächsten. Die anderen folgen ihr.

          Billi kichert. »Du hast vielleicht Probleme. Ich dachte, du bist in Mark verknallt?«

          Anna läuft zartrosa an, was nicht nur an dem schweißtreibenden Zirkelparcours liegt, den Herr Albers aufgebaut hat.

          »Stimmt«, stellt Conni stirnrunzelnd fest. »Was ist eigentlich mit Mark und dir? Geht ihr nun miteinander oder nicht? Nach der Schulfete wart ihr doch zuerst so unzertrennlich.«

          »Wisst ihr«, schnauft Anna nach einer Hechtrolle auf der dicken Matte, »wir wollen es nicht an die große Glocke hängen. In der Schule muss schließlich nicht jeder wissen, dass wir befreundet sind, oder?«

          »Nö«, meint Conni.

          »Und was ist mit dir und Phillip?«, will Dina von ihr wissen. Conni macht eine etwas windschiefe Hechtrolle. »Keine Ahnung«, gibt sie zu. »Irgendwie ist immer jemand dabei, wenn wir uns sehen. Da kann man nicht so gut über so was sprechen.«

          »Schon klar«, grinst Billi und rollt mit den Augen.

          Wie auf Bestellung traben in diesem Moment die Jungs vorbei. Phillip zwinkert Conni zu. Mark wirft ein schüchternes Lächeln in Annas Richtung und winkt. Paul läuft grinsend neben ihnen her.

          Conni, Anna, Billi und Dina stecken die Köpfe zusammen und kichern.

          Als sie sich an der Sprossenwand aufstellen, flüstert Anna Conni zu: »Meine Mutter will mir für den Sportunterricht einen BH kaufen.« Sie guckt an sich herunter. »Ist das nicht ein bisschen peinlich?«

          »Peinlich nicht«, grinst Conni, »eher überflüssig.«

          Anna wird rot. »Sie sagt, ohne BH Sport zu machen wäre schlecht fürs Bindegewebe.«

          Billi hat mitgehört und schüttelt den Kopf. »So ein Quatsch!«

          »Worum geht’s denn?«, fragt Dina interessiert.

          »Würden die Damen sich bitte auf die Kletterwand konzentrieren, statt Kaffeekränzchen zu halten?« Herr Albers ist hinter Anna aufgetaucht und zeigt vorwurfsvoll auf die Sprossenwand. Blitzschnell klettern die Freundinnen nacheinander hinauf, springen runter und traben im Laufschritt zur nächsten Station. Plötzlich strauchelt Billi, als hätte sie einen Stoß bekommen. Sie schreit auf und fällt auf den harten Hallenboden.

          »Billi!«, rufen Conni und Anna gleichzeitig.

          Dina hält sich erschrocken die Hand vor den Mund.

          Herr Albers stößt einen scharfen Pfiff auf seiner Trillerpfeife aus. »Was ist los?«, ruft er und kommt angelaufen.

          »Billi ist hingefallen!«, ruft Dina ihm zu.

          Billi sitzt auf dem Boden und umklammert ihr linkes Knie mit beiden Händen. Ihr Gesicht ist schmerzverzerrt, in ihren Augen schimmern Tränen. Conni beugt sich zu ihr herunter und tröstet sie. Als sie wieder aufschaut, sieht sie Tanja, Janette, Saskia und die anderen Zicken in der Nähe stehen. Sie stoßen sich gegenseitig an und kichern schadenfroh.

          Conni spürt eiskalte Wut in sich aufsteigen. »Was gibt’s da zu lachen?«, faucht sie die Mädchen an.

          Tanja verengt die Augen zu schmalen Schlitzen, reckt das Kinn in Connis Richtung und mustert sie abfällig, bevor sie ihren Freundinnen etwas zuflüstert. Janette hebt eine Augenbraue und lacht. Conni hält den Blicken der Mädchen mutig stand. Neben ihr schnieft Billi leise vor sich hin.

          »Nicht«, murmelt sie. »Lass sie …«

          Herr Albers kniet sich auf den Boden und tastet vorsichtig ihr Bein ab. »Kannst du aufstehen?«, fragt er besorgt.

          Billi nickt tapfer. Mit Connis und Annas Hilfe richtet sie sich langsam auf und versucht das verletzte Bein zu belasten. Sofort zuckt sie zusammen.

          »Wie konnte das passieren?«, forscht Herr Albers nach. »Bist du umgeknickt?«

          Billi zuckt die Achseln. »Keine Ahnung«, murmelt sie. »Ich hab einen Stoß im Rücken gespürt und dann lag ich schon auf dem Boden.«

          »Einen Stoß?« Phillip tritt näher heran. Er hat die Stirn in Falten gelegt. Billi nickt.

          »Ha, ha«, lacht Tanja. »Wahrscheinlich ist sie über ihre eigenen Füße gestolpert. Zu blöd, um geradeaus zu laufen, die Kleine!«

          Billi wird noch eine Spur blasser. Herr Albers legt ihr eine Hand auf die Schulter und wirft Tanja einen scharfen Blick zu. Die grinst provozierend zurück.

          »Vielleicht hat sie tatsächlich jemand geschubst?«, fragt Phillip leise.

          Einen Moment lang ist es mucksmäuschenstill in der Sporthalle. Conni starrt Phillip an. Er erwidert ihren Blick ernst. »Conni, Anna«, bricht Herr Albers das Schweigen, »zieht euch bitte um und bringt Billi ins Krankenzimmer. Nehmt ihre Sachen mit. Dina, du sagst bitte im Sekretariat Bescheid, dass jemand ihre Eltern benachrichtigen soll. Ich komme gleich nach.« Er wendet sich an Billi: »Du solltest zum Arzt gehen und dein Knie röntgen lassen. Ich kann zwar äußerlich nichts feststellen, aber es kann sein, dass die Bänder überdehnt sind. Ich werde gleich mit deinen Eltern sprechen.«

          Billi schluckt und nickt. »Ist gut.«

          Conni, Dina und Anna helfen ihr, sich auf eine Bank zu setzen und das Bein hochzulegen. Dann verschwinden sie im Umkleideraum, um sich umzuziehen und Billis Sachen zu holen. Herr Albers gibt unterdessen die Anweisung, den Geräteparcours abzubauen. »In fünf Minuten klingelt’s«, seufzt er. »Beeilt euch bitte.«

          »Arme Billi«, sagt Anna zu Conni, als sie aus ihren Sportsachen schlüpfen. Ihre Augen hinter den Brillengläsern sind riesengroß.

          Conni kann nur nicken. Ihre Beine zittern wie verrückt. Sie muss immerzu daran denken, was Phillip gesagt hat.

          Vielleicht hat tatsächlich jemand Billi geschubst?

          Nachdem sie Billi in der Obhut der Schulsekretärin zurückgelassen haben, gehen Conni, Dina und Anna nachdenklich zu den Fahrradständern. Phillip, Paul und Mark warten auf sie.

          »Nie im Leben war das ein Unfall!«, schnaubt Paul. »Diese blöde Tanja und ihre bescheuerten Freundinnen sind direkt hinter euch gelaufen, das hab ich genau gesehen.«

          »Du hast Recht«, nickt Conni grimmig. »In dem Gedränge hätten sie Billi leicht umschubsen können, ohne dass es jemandem aufgefallen wäre.«

          »Aber wir haben keine Beweise«, seufzt Anna. »Billi könnte genauso gut gestolpert sein. Niemand hat gesehen, dass es tatsächlich Tanja gewesen ist, die ihr einen Stoß verpasst hat.«

          »Leider«, meint Phillip. Er lehnt an seinem Fahrrad und hat die Arme vor der Brust verschränkt. Um den Hals hat er einen leichten grauen Schal geschlungen.

          »Ist dir kalt?«, fragt Conni amüsiert.

          Phillip lächelt sein spezielles Phillip-Lächeln. »In Namibia war’s irgendwie wärmer.«

          »Du Armer«, schmunzelt Conni. »Für jemanden, der vorher in Afrika gelebt hat, ist es in Neustadt wahrscheinlich immer zu kalt.«

          »Nicht immer«, gibt Phillip schniefend zu, »aber meistens.«

          Conni wechselt das Thema. »Was wollen wir jetzt eigentlich wegen Billi unternehmen? Wir können doch nicht zulassen, dass Tanja sie so fies behandelt, oder?«

          »Auf keinen Fall«, sagt Phillip sofort. »Wir behalten diese Mädchenbande um Tanja im Auge, und sobald uns irgendwas auffällt, schlagen wir Alarm. Herr Albers ist unser Vertrauenslehrer. Der ist für so was zuständig.«

          Die anderen sind mit seinem Vorschlag einverstanden.

          »Und damit nichts mehr passiert«, meint Conni, »passen wir ab jetzt besonders gut auf Billi auf. Ich fahr heute Nachmittag zu ihr und guck mal, wie’s ihr geht. Will jemand mitkommen?« Anna und Dina schließen sich ihr sofort an. Die Jungs schütteln bedauernd die Köpfe.

          »Wir haben Fußball-AG«, erklärt Paul. »Tut mir leid.«

          »Macht doch nichts«, versichert Conni und wendet sich an die Mädchen. »Um halb drei an der Entenbrücke im Park? Von da aus können wir den Bus nehmen.«

          Anna und Dina nicken. Conni lächelt.

          Wir werden schon dafür sorgen, dass Billi sich keine Gedanken mehr machen muss, denkt sie und schließt ihr Fahrrad auf.

          Wozu hat sie schließlich Freunde?
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          Zu Hause angekommen stellt Conni erleichtert fest, dass es Mama schon viel besser geht. Sie sitzt angezogen im Wohnzimmer, eine Wolldecke über den Knien, und blättert in einer Zeitschrift. Vor ihr steht ein Becher mit dampfendem Tee, daneben liegen ein paar trockene Zwiebäcke in einem flachen Schälchen.

          »Hallo, Mama«, sagt Conni und schlüpft aus ihrer Jacke.

          »Hallo, Conni!« Mama lächelt. Ihr Gesicht hat wieder ein bisschen Farbe. »Na, wie war dein Vormittag?«

          Conni überlegt, ob sie Mama von den Zwischenfällen mit Tanja und Billi erzählen soll, aber dann beschließt sie, es auf später zu verschieben. Mama regt sich immer gleich schrecklich über solche Dinge auf, will alles ganz genau wissen und gute Ratschläge geben. Darauf hat Conni im Moment wirklich keine Lust.

          Solange sie noch nicht wieder ganz gesund ist, denkt sie, behalt ich’s lieber für mich.

          Stattdessen berichtet sie von der SV-Versammlung, dass Billi im Sportunterricht aufs Knie gefallen ist und von Frau Lindmanns Bandscheibenvorfall. Mama hört aufmerksam zu.

          »Die arme Frau Lindmann! Wollt ihr sie im Krankenhaus besuchen?«, erkundigt sie sich.

          »Mal sehen«, meint Conni. »Wir haben noch nicht darüber gesprochen.«

          Auch mit Billi hat Mama Mitleid. »Wahrscheinlich ist ihr Knie nur geprellt«, vermutet sie, »aber ihre Eltern sollten trotzdem mit ihr in die Praxis kommen. Am besten heute noch, damit sie notfalls zum Orthopäden überwiesen werden kann.«

          »Ich sag’s ihnen«, verspricht Conni. »Anna, Dina und ich wollen Billi heute Nachmittag sowieso besuchen.« Sie hört oben eine Tür schlagen und wenig später Jakobs polternde Schritte auf der Treppe.

          »Hunger!«, kräht Connis Bruder statt einer Begrüßung und schießt um die Ecke ins Wohnzimmer.

          »Dann lass uns mal gucken, was wir so finden.« Conni stupst ihn an.

          »Auf dem Herd steht ein Topf mit Milchreis.« Mama lächelt. »Ich hab vorgekocht.«

          »Lecker!« Jakob macht auf dem Absatz kehrt und flitzt in die Küche. Die Besteckschublade klappert.

          »Zimt und Zucker stehen schon auf dem Tisch«, sagt Mama und lehnt sich zurück. »Lasst es euch schmecken.«

           

          Nach dem Mittagessen rumpelt die Spülmaschine in der Küche leise vor sich hin, Mama hält ihren Mittagsschlaf, und Conni und Jakob erledigen ihre Hausaufgaben. Zum Glück hat Jakob in der ersten Klasse noch nicht so viel auf. Als er fertig ist, klappt Conni ihre Bücher ebenfalls zu. Den Rest kann sie genauso gut am Abend erledigen.

          Schnell füllt sie Maus Fressnapf und streicht ihrem Kater übers Fell. Dann schreibt sie unter Jakobs kritischem Blick einen Zettel und legt ihn gut sichtbar auf den Wohnzimmertisch, damit Mama ihn gleich sieht, wenn sie aufwacht.
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          Sie liefert Jakob bei Hausers ab und biegt in die breite Hauptstraße ein, die auf den nahe gelegenen Stadtpark zuführt.

          Die Luft riecht nach Frühling. Conni schließt kurz die Augen und schnuppert. Sie liebt das Frühjahr, wenn alles grünt und blüht und die Vögel in den Bäumen zwitschern.

          Anna und Dina warten schon an der Entenbrücke auf sie. Conni legt die letzten Meter im Laufschritt zurück und begrüßt die Freundinnen atemlos. Zusammen stapfen sie durch den Park auf die nächste Bushaltestelle zu.

          »Ach du Schreck!« Anna bleibt abrupt stehen. »Seht ihr zufällig, was ich sehe?«

          Conni runzelt die Stirn. Auf der gegenüberliegenden Seite des Ententeichs laufen ein paar Mädchen. Eins von ihnen tritt mit Anlauf gegen einen Abfalleimer. Mit einem lauten Scheppern kippt der Eimer um, rollt über den Weg und bleibt zwischen den Bäumen liegen. Ein zweites Mädchen tritt noch einmal kräftig dagegen. Der Müll fällt heraus und verstreut sich über den ganzen Rasen. Die Mädchen johlen und klatschen sich ab.

          »Sind das etwa –?« Dina hält erschrocken die Luft an.

          »Tanja und ihre dämlichen Schulhof-Zicken!«, nickt Conni mit zusammengekniffenen Augenbrauen. Sie spürt, wie sich ihr Magen zusammenzieht.

          »Los, kommt«, drängt Anna in die andere Richtung. »Der Bus fährt gleich.«

          Conni folgt ihr zögernd. Immer wieder sieht sie sich um, aber die Zicken haben den Park anscheinend verlassen. Conni ist froh, dass Tanja und ihre Freundinnen sie nicht gesehen haben und einen anderen Weg gegangen sind. Ihr Magen beruhigt sich, aber ein komisches Gefühl bleibt. Hat sie etwa Angst?

          Schnell schließt sie sich Anna und Dina an und trabt mit ihnen zur Bushaltestelle am anderen Ende des Stadtparks.

          ***

          »Buon giorno, ragazzi!«, ruft Billis Vater gut gelaunt. Er öffnet die Wohnungstür und lässt Conni, Anna und Dina herein. »Billi ist in ihrem Zimmer.«

          »Wie geht’s ihr denn?«, fragt Anna und nimmt ihre Brille ab, um sie an einem Zipfel ihres Pullis zu putzen.

          »Tutti bene, alles gut«, versichert Billis Vater in seinem lustigen italienischen Akzent. »Der Arzt sagt, sie hat einen Bluterguss im Knie. Es tut weh, ist aber nicht schlimm. Bald wird sie wieder herumspringen können.«

          Conni atmet auf. Dann waren Billis Eltern also schon mit ihr beim Arzt. Das ist gut. Sie geht mit den anderen den schmalen Flur entlang und klopft an Billis Zimmertür.

          »Entri!«, ruft Billi gedämpft. Sie liegt auf ihrem Bett und liest. Aus einer Mini-Stereoanlage kommt leise Musik. Billis Bein ruht etwas erhöht auf einem dicken Kissen. Ein Cold Pack liegt auf dem geprellten Knie. Als Conni, Anna und Dina vorsichtig ins Zimmer lugen, richtet sie sich umständlich auf und grinst.

          »Hey, das ist ja cool!«, freut sie sich. »Kommt rein!«

          Conni hockt sich auf die Bettkante. Anna und Dina setzen sich auf den bunten Webteppich, der davor liegt.

          »Wie geht’s deinem Knie?«, fragt Conni. »Tut’s noch sehr weh?«

          »Ziemlich«, nickt Billi. Sie legt ihr Buch beiseite und verschränkt die Arme hinter dem Kopf. »Ich weiß noch nicht, ob ich morgen wieder zur Schule kann. Der Arzt hat gesagt, ich soll das Knie schonen und möglichst ruhig halten. Papa sagt zwar, er würde mich mit dem Auto fahren und auch wieder abholen, damit ich nicht so viel laufen muss, aber in der Schule muss ich ja auch andauernd rumlaufen.«

          »Hm, stimmt«, meint Anna. »Morgen haben wir nur Mathe und Englisch in der Klasse. Zu Physik, Bio und Erdkunde müssen wir in die Fachräume. Da müsstest du nicht nur laufen, sondern auch ein paar Treppen steigen.«

          »Die Jungs können dich doch tragen«, schlägt Dina kichernd vor.

          »Klar«, lacht Conni. »Das machen die bestimmt gerne!«

          Es klopft an der Tür. Auf Billis »Herein!« kommt Frau Verdi ins Zimmer. Sie begrüßt die Mädchen und stellt ein Tablett auf das niedrige Tischchen neben Billis Bett. Vier Flaschen Limo stehen darauf, daneben eine Schale mit süßem italienischem Gebäck. Der Duft erfüllt das ganze Zimmer. Conni schnuppert genießerisch.

          »Frisch gebacken schmecken Cantuccini am besten«, sagt Billis Mutter. »Guten Appetit!« Lächelnd zieht sie die Tür wieder hinter sich zu.

          »Hmmm«, macht Anna und nimmt sich einen Cantuccini. »Mit Mandeln!«

          »Wie kriegt man die so knusprig?«, erkundigt sich Dina.

          »Sie werden zweimal gebacken«, erklärt Billi. »So ähnlich wie Zwieback.«

          »Die sind mindestens so lecker wie Mandys Apple Crumble«, mümmelt Conni. »Kannst du mir das Rezept geben?«

          Billi nickt.

          Eine Weile hört man nur die leise italienische Musik aus dem CD-Player und das zufriedene Knabbern und Knuspern der Freundinnen. Billi trinkt einen Schluck Limo und rülpst behaglich.

          »Krank sein ist gar nicht so übel«, stellt sie fest. »Man bekommt netten Besuch, wird verwöhnt, muss nicht in die Schule …«

          »Da kannst du Tanja ja fast dankbar sein«, sagt Anna unbekümmert. Im selben Moment schlägt sie sich die Hand vor den Mund. »Ups«, murmelt sie und wird rot.

          Die anderen starren sie an.

          »So hab ich das nicht gemeint, echt nicht!« Anna wedelt hektisch mit den Händen. »Ich wollte nur sagen, dass …«

          »Dass Tanja schuld daran ist, dass Billi hier liegt«, beendet Conni den angefangenen Satz mit ernster Miene. »Und damit liegst du vermutlich genau richtig.«

          Anna schluckt.

          Dina nuckelt nachdenklich an ihrer Limoflasche. »Wir wissen doch gar nicht, ob es tatsächlich Tanja war, die Billi gestoßen hat«, gibt sie zu bedenken.

          »Ich weiß es«, erwidert Conni fest, ohne sagen zu können, woher sie die Gewissheit nimmt. Der Streit zwischen Tanja und Billi, die fiesen Bemerkungen in der Klasse, die Tatsache, dass Tanja im Sportunterricht in Billis Nähe war … Alles passt perfekt zusammen, findet Conni. Tanja hat Billi geschubst, so viel steht fest. Ihretwegen ist Billi hingefallen und hat sich verletzt. Es kann gar nicht anders gewesen sein.

          »Ich bin mir nicht sicher, dass mich wirklich jemand geschubst hat«, sagt Billi. »Vielleicht hab ich’s mir auch eingebildet.« Sie zuckt entschuldigend mit den Achseln, als Conni sie mit zusammengezogenen Augenbrauen anstarrt, und fügt ein gemurmeltes »Kann doch sein, oder?« hinzu.

          Conni sagt darauf nichts. Sie kann es nicht fassen, dass ihre Freundin einen Rückzieher macht. Billi müsste doch wütend sein! Sich aufregen! Wie kann sie nur so ruhig bleiben?

          »Blöd, dass niemand gesehen hat, was wirklich passiert ist«, meint Dina.

          »Ja, leider.« Conni seufzt.

          »Lasst uns doch mal von was anderem reden«, schlägt Anna vor.

          »Zum Beispiel?«, fragt Conni stirnrunzelnd.

          »Von Moritz«, entgegnet Anna grinsend.

          »Unserem neuen Mathelehrer«, erklärt Dina, während sie mit schmachtendem Blick in die Betrachtung eines Johnny-Depp-Posters über Billis Bett versinkt.

          Na, das kann ja heiter werden, denkt Conni und rollt mit den Augen.

          »Ob er eine Freundin hat?«, fragt Anna aufgeregt.

          »Garantiert«, seufzt Dina. »Und bestimmt sieht die aus wie ein Supermodel.«

          »Oder er ist glücklich verheiratet und hat drei süße kleine Kinder«, kichert Conni.

          »Vielleicht hat er auch einen Freund?«, meint Billi.

          Dina, Anna und Conni starren sie an.

          »Du meinst …?« Dina wird rot.

          »Warum nicht? Kann doch sein.« Billi zuckt mit den Achseln. »Wer sagt denn, dass er unbedingt auf Frauen stehen muss? Wär doch nicht schlimm, wenn er einen Freund hätte, oder?«

          »Nein, natürlich nicht«, versichert Dina.

          Anna schüttelt den Kopf. »Also, das glaub ich nicht«, sagt sie. »Moritz und schwul? Nee, ausgeschlossen.«

          Sie nimmt einen Keks und beißt energisch hinein. Die anderen lachen.

          Dank der Diskussion über die optischen Vorzüge des neuen Mathelehrers und des stetigen Cantuccini-Nachschubs aus Frau Verdis Küche wird der Nachmittag richtig gemütlich.

          Plötzlich stöhnt Anna auf. »Hilfe, ich platz gleich!« Sie lässt sich rückwärts auf den Teppich sinken, schließt die Augen und reibt sich den Bauch.

          »Das kommt davon, wenn man zu viele warme Cantuccini futtert!« Billi kichert. »In Verbindung mit Zitronenlimo quellen die im Magen zu einer Riesenkugel auf!«

          »Echt?« Anna fährt hoch, die Augen weit aufgerissen. Conni, Billi und Dina prusten los.

          Anna funkelt sie an. »Ha, ha«, schnappt sie beleidigt. »Ihr wollt mich veräppeln!«

          »Wir doch nicht!«, sagt Billi entrüstet.

          »Wie kommst du nur darauf?«, fragt Dina ernst.

          »Im Leben nicht!« Conni hebt die Hand zum Schwur. Anna wirft ihr lachend ein Kissen an den Kopf.

           

          Abends angelt Conni ihr Tagebuch aus der Schublade und schreibt auf, was sie erlebt hat.
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          Conni flitzt schnell nach unten. Papa hat schon zweimal zum Abendbrot gerufen.

          Mama und Jakob sitzen bereits am Tisch. Papa füllt gerade Rührei auf ihre Teller.

          »Toll, dass es dir besser geht!« Conni umarmt ihre Mutter kurz, bevor sie sich hinsetzt.

          »Das finde ich auch«, lächelt Mama. »Dank eurer guten Pflege kann ich morgen wieder zur Arbeit.«

          »Guten Appetit!«, sagt Papa fröhlich.

          »Dir auch«, grinst Conni und versenkt ihre Gabel im Rührei.
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          »Guten Morgen!«, sagt Herr Gunnarsson fröhlich. »Ich hoffe, ihr habt gut geschlafen?«

          Ein paar Mädchen kichern. Anna kichert am lautesten.

          Conni starrt den neuen Lehrer sprachlos an. Leider ist der Platz neben ihr leer, weil Billi wegen ihrer Knieverletzung noch nicht wieder zur Schule kann, aber sie und die anderen haben wirklich nicht übertrieben. Kein bisschen! Der frischgebackene Vertretungsmathelehrer der 6a sieht tatsächlich aus wie dieser berühmte Filmstar, dieser …

          Wie hieß er gleich noch mal?, überlegt Conni fieberhaft.

          Seine halblangen, schwarzen Haare hat Herr Gunnarsson im Nacken zu einem kleinen Pferdeschwanz zusammengebunden. Ein schmales Bärtchen ziert sein Kinn, und seine Augen, mit denen er Conni freundlich ansieht, haben das tiefe Braun dunkler Schokolade.

          Fehlt nur noch das Piratentuch und die Augenklappe, denkt Conni und schluckt. Aber warum guckt der Typ sie eigentlich so an? Hat er sie gerade was gefragt? Hilfe!

          »Du musst Conni Klawitter sein«, sagt Herr Gunnarsson.

          Conni kann nur stumm nicken. Zum Glück wendet sich der Lehrer an Phillip, ohne auf ihre Antwort zu warten: »Und du bist Phillip Graf, richtig? Wir haben uns gestern noch nicht kennengelernt.«

          »Wir hatten SV-Versammlung«, erklärt Phillip.

          »Ah ja, schön.« Der junge Lehrer dreht sich um, öffnet seinen schicken Lederrucksack und zieht ein Mathebuch heraus. Dann geht er an die Tafel. »Frau Lindmann hat mich freundlicherweise informiert, wo ihr steht. Ich schlage vor, wir wiederholen ein bisschen, bevor wir richtig loslegen.«

          Er nimmt ein Stück Kreide aus dem Fach, schiebt die Tafel hoch und klappt sie schwungvoll auf.

          Ein lautes Raunen geht durch die Klasse. Conni, Anna und Dina schnappen gleichzeitig nach Luft.

          »Ist was?«, fragt Herr Gunnarsson irritiert und lässt die Kreide sinken.

          Conni traut ihren Augen kaum. Jemand hat ein Schwein an die Tafel gemalt, das sich in einem Misthaufen suhlt. Daneben steht in krakeligen Großbuchstaben
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          Herr Gunnarsson tritt zurück. Seine Stimme klingt streng, als er fragt: »Kann mir das jemand erklären?«

          In der 6a herrscht betretenes Schweigen. Phillip steht langsam auf und geht nach vorn. Er nimmt den feuchten Schwamm aus der Ablage, wischt die Zeichnung sorgfältig von der Tafel, dreht sich wortlos um und setzt sich wieder auf seinen Platz. Er sieht sehr wütend aus.

          Conni starrt auf den feuchten Fleck, wo eben noch der Name gestanden hat. Nur gut, dass Billi das nicht gesehen hat, ist ihr einziger Gedanke.

          Herr Gunnarsson legt sein Kreidestück auf das Pult, nickt Phillip zu und stellt sich vor die Tafel. »So etwas ist kein Witz«, sagt er ernst. »Wer immer für diese Geschmacklosigkeit verantwortlich ist, sollte sich gut überlegen, was er da hingeschmiert hat. Sibilla ist heute krank. Weiß jemand, was sie hat?«

          »Sie ist gestern im Sportunterricht gestürzt«, meldet sich Anna zu Wort.

          In der letzten Reihe stecken Janette, Ariane und Saskia ihre Köpfe zusammen und tuscheln leise miteinander. Conni wirft einen Blick über die Schulter. Janette schaut auf und hebt eine Augenbraue. Ihre Mundwinkel verziehen sich zu einem spöttischen Grinsen, während sie ihren Zeigefinger steil in die Höhe schraubt.

          »Ja, bitte, Janette«, sagt Herr Gunnarsson.

          »Wer sagt denn, dass es jemand aus unserer Klasse gewesen ist?«, fragt Janette spitz. »Vor Unterrichtsbeginn kann schließlich jeder hier reinkommen und was an die Tafel malen!«

          »Das stimmt«, gibt Herr Gunnarsson seufzend zu, »und ich hoffe fast, dass du Recht hast. Die Vorstellung, dass der Künstler in diese Klasse geht, gefällt mir nämlich gar nicht.« Er mustert die Mädchen und Jungen der Reihe nach. »Ich hoffe, es war ein einmaliger Ausrutscher. Und jetzt lasst uns versuchen uns auf Mathe zu konzentrieren.« Er strafft die Schultern und ergreift das Kreidestückchen vom Pult.

           

          In der Pause ist die Kreidezeichnung das einzige Gesprächsthema in der Klasse. »Arme Billi!«, heißt es auf dem Schulhof.

          »Wer macht so was?«, und: »Wenn man den erwischen könnte!«

          In Conni brodelt es. Sie tigert hin und her. Anna und Dina beobachten sie schweigend.

          »Wenn Frau Lindmann hier wäre, hätten die sich das bestimmt nicht getraut!«, schnaubt Conni. »Muss die ausgerechnet jetzt krank sein?«

          Phillip, Paul und Mark gesellen sich zu den Mädchen. Mark legt ganz kurz seine Hand auf Annas Schulter und lächelt ihr zu. Anna erwidert das Lächeln mit einem Seufzen.

          »Ich bin froh, dass Billi die Zeichnung nicht gesehen hat«, spricht Anna Connis Gedanken aus. Alle nicken.

          »Billi hat niemandem etwas getan«, sagt Conni. »Warum trifft es ausgerechnet sie? Was soll das? Ich versteh das nicht!«

          »Für so was gibt’s keinen Grund«, brummt Paul. »Das kann jeden treffen.«

          Phillip hält Conni am Ärmel ihres Pullis fest, damit sie endlich aufhört hin und her zu laufen.

          »Hey«, sagt er, mehr nicht.

          Conni bleibt stehen und starrt ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an. Phillips Augen sind warm und lieb und braun, mit kleinen goldenen Sprenkeln drin, die Conni jedes Mal wieder aufs Neue erstaunen.

          »Reg dich nicht auf«, bittet er. »Das bringt doch nichts.«

          Conni holt tief Luft und will etwas erwidern. Dass sie total sauer und entsetzt ist; dass sie sich aufregen will; dass sie alles tun wird, um Billi zu helfen und diesem Spuk ein Ende zu setzen. Aber sie muss gar nichts mehr sagen. Der Ausdruck in Phillips Augen sagt ihr, dass er genau weiß, wie sie sich fühlt und was sie denkt, und dass es ihm genauso geht. Conni schluckt, zählt leise bis zehn und versucht sich zu beruhigen. Phillip hat ja Recht, sagt sie sich. Es bringt nichts. Es hilft Billi nicht im Geringsten. Und es hilft auch nicht dabei, denjenigen zu erwischen, der das Bild an die Tafel gemalt hat.

          »Hätte man die Schmiererei nicht stehenlassen sollen?«, wirft Paul zögernd ein. »Als Beweismittel oder so?«

          »Stimmt«, gibt Phillip zu. »Ich hätte die Zeichnung wenigstens fotografieren müssen, bevor ich sie abgewischt hab. Aber ich war so sauer, dass ich gar nicht daran gedacht hab.« Er macht ein unglückliches Gesicht.

          »Wir alle haben sie gesehen, Herr Gunnarsson auch«, wendet Anna ein. »Reicht das nicht als Beweis?«

          »Doch, wahrscheinlich schon«, meint Paul.

          »Ich bin froh, dass du’s so schnell abgewischt hast«, sagt Conni zu Phillip. »Ich wollte mir das echt nicht noch länger angucken.«

          »Ich auch nicht.« Dina schüttelt den Kopf.

          Es gongt zur Stunde. Langsam gehen alle wieder zu ihren Plätzen und setzen sich hin.

          »Was haben wir jetzt eigentlich?«, fragt Conni Anna.

          Die zuckt mit den Achseln. »Keine Ahnung. Ist mir auch ziemlich schnuppe.«

          Conni nickt zustimmend. »Mir auch.« Sie fragt sich, wie sie sich überhaupt auf den Unterricht konzentrieren soll. Unmöglich, denkt sie.

          Janette, Ariane und Saskia schlendern betont langsam an Connis und Annas Bank vorbei. Janette bleibt stehen und grinst. »Da hat’s dem Billi-Baby aber jemand gehörig gezeigt, was?«, zischt sie Conni leise zu. »Nur gut, dass Billi heute krank ist, sonst hätte sie sich vor Schreck bestimmt in die Windeln gemacht.« Mit einem gehässigen Kichern geht sie weiter.

          Conni springt auf, bevor Janette ihren Platz erreicht, und hält sie an der Schulter fest. »Lass gefälligst Billi in Ruhe!«, ruft sie entrüstet. »Sie hat dir nichts getan!«

          Janette zieht die Augenbrauen hoch. »Wovon redest du?«, fragt sie laut. »Was soll das überhaupt? Was willst du von mir? Hast du sie noch alle?«

          »Hey, hey!« Phillip, Paul und Mark sind aufgestanden. Phillip schiebt sich zwischen Conni und Janette. »Lass sie los«, raunt er Conni zu. »Bitte!«

          Widerwillig lockert Conni ihren Griff. Janette grinst hämisch. »Was ist denn hier los?«, fragt eine Frauenstimme. Frau Stern steht in der Tür. Ihr Gesicht ist ein einziges Fragezeichen.

          »Nichts«, sagt Phillip schnell. »Alles in Ordnung!« Er schiebt Conni sanft zu ihrem Platz, wirft Janette einen warnenden Blick zu und setzt sich schließlich selbst hin. Paul und Mark klopfen ihm auf die Schulter.

          »Wirklich?« Frau Stern zieht zweifelnd die Stirn kraus. Phillip nickt. »Na, dann ist es ja gut«, sagt die junge Referendarin. »Guten Morgen allerseits!«

          ***

          »Sag mal, bedrückt dich etwas?«, fragt Mama beim Mittagessen.

          Mit gesenktem Kopf, die Stirn in tiefe Falten gezogen, rührt Conni nachdenklich in ihrer Gemüsesuppe und seufzt. Wie sie den Vormittag in der Schule überstanden hat, weiß sie nicht mehr. Irgendwie sind die Stunden an ihr vorübergegangen; sie kann sich kaum daran erinnern. Auch, wie sie nach Hause gekommen ist, weiß sie nicht so genau. Mit dem Rad, klar, und mit Paul, Anna und Phillip. Sie haben sich über Janette unterhalten, aber Conni hat gar nicht richtig zugehört. Sie hat die ganze Zeit nur an Billi gedacht und wie sie ihrer Freundin helfen kann.

          »Hallo?«, sagt Mama. »Erde an Conni! Jemand zu Hause?«

          Jakob kichert. Conni schaut auf.

          »Was?«, fragt sie verwirrt.

          Mama lächelt. »Ich wollte wissen, ob dich etwas bedrückt«, wiederholt sie. »Du bist so still.«

          »Nein, nein, alles in Ordnung«, versichert Conni hastig und versenkt ihren Löffel in der Suppe. Plötzlich spürt sie einen Kloß im Hals, der es ihr unmöglich macht, weiterzuessen. Sie legt ihren Löffel neben den Teller und seufzt noch einmal. »Stimmt gar nicht«, gibt sie zu. »Nichts ist in Ordnung. Gar nichts.«

          Wie ein Wasserfall sprudelt es aus ihr heraus, als sie ihrer Mutter erzählt, was passiert ist. Von Billis erstem Zusammenprall mit Tanja bis zur Zeichnung an der Tafel und Janettes gehässiger Bemerkung.

          Mama hört zu, ohne sie zu unterbrechen, aber an ihrem Gesicht kann Conni ablesen, wie erschrocken sie ist. Auch Jakob hört gebannt zu. Sein Löffel hängt über dem Suppenteller. Er hat vergessen ihn an den Mund zu führen.

          Als Conni ihren Bericht beendet, herrscht Schweigen am Tisch. Leise plätschert die Suppe von Jakobs Löffel in den Teller.

          Mama nimmt eine Serviette und räuspert sich.

          »Meine Güte …«, sagt sie langsam. »Warum hast du mir das nicht früher erzählt?«

          »Ich dachte nicht, dass es so schlimm wird«, antwortet Connikleinlaut.

          »Das ist Mobbing, Conni«, erwidert Mama ernst. »So etwas ist immer schlimm. Es fängt mit vermeintlich harmlosen Kleinigkeiten an, mit kleinen Sticheleien und Rempeleien, und dann steigert es sich immer mehr. Aber das ist nicht mehr harmlos. Man darf es nicht auf die leichte Schulter nehmen.«

          Gut, dass ich es erzählt hab, denkt Conni. Vielleicht weiß Mama einen Rat.

          »Ausgerechnet jetzt, wo Frau Lindmann nicht da ist!« Mama wirft ihre Serviette auf den Tisch.

          »Was könnte die schon tun?«, fragt Conni zweifelnd.

          »Als Klassenlehrerin könnte sie mit allen Beteiligten sprechen und dafür sorgen, dass das aufhört«, erklärt Mama. »Billis Eltern sollten sich sofort an die Schule wenden. Ich werde sie nachher anrufen und mit ihnen sprechen. Wer ist denn Frau Lindmanns Vertreter? Weiß der schon Bescheid?«

          »Herr Albers«, sagt Conni. »Er ist auch Vertrauenslehrer. Aber was sollen wir dem denn erzählen? Wir haben doch keine Beweise! Und solange wir keine Beweise haben, kann er auch nichts machen!« Sie legt die Ellbogen auf den Tisch und stützt den Kopf in beide Hände.

          Mama streicht ihr übers Haar. »Ihr müsst ihn trotzdem informieren«, erwidert sie ruhig. »Oder einen anderen Lehrer. Oder eine Lehrerin, der ihr vertraut. Das schafft ihr nicht alleine, Conni, glaub mir. Ihr braucht Hilfe, und zwar bevor es noch schlimmer wird. Soll ich mal in der Schule anrufen und mit Herrn Albers sprechen?«

          Conni zuckt zusammen. »Nein, das machen wir schon selber, danke.«

          »Gibt’s so was an meiner Schule auch?« Jakob macht große Augen.

          »Nein, zum Glück nicht«, antwortet Mama lächelnd.

          Beruhigt widmet Jakob sich seinem Nachtisch. Conni schiebt ihren Schokopudding zur Seite.

          »Ich hab keinen Appetit«, sagt sie. »Ich geh nach oben.«

          Mama nickt ihr zu. »Mach das. Und wenn was ist: Du weißt, dass du jederzeit zu uns kommen kannst.«

          Conni nickt.

           

          In ihrem Zimmer wirft sie sich auf ihr Bett und vergräbt das Gesicht in den Kissen. Ihr ist zum Heulen zu Mute. Was Mama gesagt hat, klang nicht sehr beruhigend. Ob es stimmt, dass Tanja und Janette nicht aufgeben werden? Dass es so weitergeht? Dass es sogar noch schlimmer werden kann?

          »Schlimmer geht’s doch gar nicht!«, stöhnt Conni auf. »Was soll denn noch passieren?«

          Mau ist lautlos aufs Bett gesprungen und stupst sie vorsichtig mit der Nase an. Conni nimmt ihren kleinen Kater in den Arm und drückt ihn zärtlich an sich.

          »Du bist ein guter Trostspender«, raunt sie in sein weiches Fell. »Weißt du das eigentlich?«

          Mau schnurrt wie ein kleiner Motor und sieht sie aus klugen Augen an.

          »Gut, dass es dich gibt«, flüstert Conni ihm zu.
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          »Hallo, Billi!«, ruft Conni am nächsten Morgen in der Schule. Billi sitzt auf ihrem Platz und grinst ihr entgegen. Conni verstaut den Rucksack und lässt sich auf ihren Stuhl fallen. »Bist du schon wieder gesund?«, fragt sie überrascht.

          »So gut wie«, nickt Billi. »Das Knie tut zwar noch ein bisschen weh und ist grün und blau, aber ich hab Salbe und einen Verband bekommen. Passt schon. Nur Sport darf ich noch nicht wieder mitmachen.«

          Auch Anna und Dina begrüßen die Freundin erleichtert.

          »Schön, dass du wieder da bist«, freut sich Dina. »Wir haben dich echt vermisst!«

          »Wir nicht!«, kommt es von den Zicken aus der letzten Reihe, gefolgt von einem boshaften Kichern.

          Billi tut so, als hätte sie nichts gehört, und wühlt angestrengt in ihrem Federmäppchen.

          »Janette!«, zischt Conni leise. »Na warte!«

          Anna hält sie am Ärmel fest.

          »Nicht«, flüstert sie eindringlich. »Lass sie.«

          Conni schluckt, aber sie bleibt sitzen. Um ihren Puls zu beruhigen, wechselt sie schnell zu einem unverfänglicheren Thema. »Was haben wir eigentlich in der ersten Stunde?«, stellt sie die obligatorische Frage. Anna, Dina und Billi lachen.

          »Hast du dich immer noch nicht an unseren neuen Stundenplan gewöhnt?«, fragt Billi.

          »Nein«, gibt Conni zerknirscht zu. »Werd ich wohl auch nicht.«

          »Mathe bei Moritz«, klärt Dina sie auf. »Und danach zwei Stunden Kunst bei Frau Stern.«

          »Wenigstens zwei kleine Lichtblicke an einem ansonsten trostlosen und grauen Morgen«, seufzt Anna.

          »Meinst du mit den zwei Lichtblicken die braunen Augen von Herrn Gunnarsson?«, fragt Conni grinsend. »Oder die beiden Kunststunden?«

          »Alles zusammen«, erwidert Anna.

          »Das wären dann schon vier Lichtblicke«, stellt Dina fest.

          »Ich freu mich ganz und gar nicht auf Kunst«, mischt Billi sich ein. »Habt ihr schon vergessen, dass wir uns den Kunstraum mit Tanjas Klasse teilen müssen?«

          »Oh nein!«, stößt Conni hervor. »Daran hab ich wirklich nicht mehr gedacht!«

          »Der Kunstraum ist groß.« Phillip hat den letzten Wortwechsel mit angehört. »Setzt euch einfach zu uns. Paul, Mark, Tim und ich rücken gerne ein bisschen zusammen, kein Problem.«

          »Echt nicht?« Billi strahlt ihn an.

          »Echt nicht.« Phillip zwinkert Conni kurz zu und schiebt sich lässig auf seinen Platz.

          Als Herr Gunnarsson das Klassenzimmer betritt und der 6a einen schönen guten Morgen wünscht, wendet sich Conni zu den Jungs um und reckt einen Daumen nach oben.

          Die Idee, sich im Kunstunterricht zu ihnen zu setzen, ist so genial, dass sie glatt von ihr stammen könnte, findet sie.

          Plötzlich guckt Herr Gunnarsson mit seinen Schokoaugen in ihre Richtung und zeigt dabei wortlos auf das Mathebuch, das vor ihr liegt. Blitzschnell versenkt Conni die Nase darin. Geometrie ist zwar nicht gerade ihre Stärke, aber vielleicht kann Herr Gunnarsson das Thema so erklären, dass sogar sie es kapiert?

          Schön wär’s, denkt Conni.

           

          Am Ende der Mathestunde fühlt sie sich tatsächlich ein bisschen schlauer als vorher. In seiner ruhigen Art kann Herr Gunnarsson toll erklären. Viel besser als Frau Lindmann, die schnell mal die Geduld verliert.

          »Ich wünschte, er würde unser Mathelehrer bleiben«, flüstert Conni Anna zu, kurz bevor es gongt.

          Anna ist ganz ihrer Meinung. »Nicht mal Hausaufgaben gibt er auf«, flüstert sie zurück. »Da kann der Lindwurm glatt in Rente gehen!«

          Herr Gunnarsson lächelt. Conni wird rot. Er hat doch hoffentlich nicht gehört, was sie und Anna gesagt haben? Schnell packt sie ihre Sachen zusammen und stopft alles in ihren Rucksack. Der Kunstraum liegt im Obergeschoss und sie haben für den Weg dorthin nur ein paar Minuten Zeit. Außerdem müssen sie wegen Billi und ihres Knies langsamer gehen als sonst.

          Die Jungs laufen schon voraus und versprechen, ihnen Plätze frei zu halten. Billi nickt ihnen dankbar zu, während sie mühsam den langen Gang entlanghumpelt, der zum Treppenaufgang führt.

          Dina trägt ihre Tasche, damit Billi sich auf der einen Seite bei Conni unterhaken und auf der anderen am Treppengeländer festhalten kann. Das verbundene Knie ist echt hinderlich beim Treppensteigen.

          »Geht ruhig schon vor«, schlägt Conni Dina und Anna vor. »Ihr könnt Frau Stern sagen, dass wir gleich da sind.«

          »Okay«, nickt Anna und trabt mit Dina die Treppen hinauf. Conni und Billi folgen ihnen im Schneckentempo.

          »Warum gibt’s hier eigentlich keinen Fahrstuhl?«, ächzt Billi. »Keine Ahnung«, erwidert Conni. »Wahrscheinlich wäre der eh andauernd kaputt.«

          »Platz da, du Hinkezwerg!«, keift plötzlich eine Stimme hinter ihnen. »Du blockierst die ganze Treppe! Muss das sein? Ist ja ätzend!«

          Conni zuckt zusammen. Sie weiß sofort, wem die Stimme gehört: Tanja!

          Billi gerät vor Schreck ins Stolpern und lässt das Treppengeländer los. Mit beiden Händen hält sie sich an Connis Arm fest, um nicht zu stürzen.

          »Wie rührend!«, zischt Tanja und drängelt sich an ihnen vorbei. Ihre Freundinnen Constanze, Irina und Eileen folgen ihr. »Bist du jetzt ihre Krankenschwester, oder was?« Tanja hat auf dem obersten Treppenabsatz kehrtgemacht und mustert Conni spöttisch.

          »Das geht dich gar nichts an!«, entgegnet Conni wütend. »Und jetzt lass uns gefälligst in Ruhe!« Ihre Stimme zittert vor Anspannung.

          Tanja schnappt hörbar nach Luft. Ihre Begleiterinnen drücken sich an die Wand. Langsam und Schritt für Schritt kommt Tanja die Treppe wieder herunter, ohne Conni dabei eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Ihr Blick ist drohend.

          Billi umklammert Connis Arm noch fester. Conni spürt jeden einzelnen Finger durch den Stoff ihres Jackenärmels.

          »Ganz ruhig«, sagt sie leise zu Billi. Oder sagt sie es zu sich selbst? Sie weiß, dass sie in der Falle sitzen. Es hat längst zum Unterricht gegongt. Die Treppe ist leer, der Lärm auf den Gängen ist verstummt. Sie sind ganz allein mit Tanja und ihren Zicken. In ihren Ohren rauscht es, ihre Knie zittern. Am liebsten würde sie anfangen zu heulen. Oder weglaufen. Aber das geht nicht, wegen Billi.

          »Was’n hier los?« Drei Oberstufenschüler gucken um die Ecke. Unter den Armen tragen sie große Lautsprecherboxen, die offenbar für den Musikraum bestimmt sind.

          »Verfatzt euch!«, faucht Tanja sie an, ohne sich umzudrehen. »Hä?«, macht einer der großen Jungs. Er stellt seine Lautsprecherbox ab und kratzt sich am Kopf. »Sag mal, geht’s noch?« Conni nutzt die günstige Gelegenheit. »Los!«, ruft sie Billi zu. »Beeil dich!«

          Billi zögert, doch dann hinkt sie so schnell sie kann neben Conni die Treppe hinauf – an Tanja vorbei, an den anderen Mädchen vorbei, an den Oberstufenschülern und ihren Lautsprecherboxen vorbei –, bis sie den oberen Flur erreichen.

          Hinter ihnen gibt es einen lauten Wortwechsel. Anscheinend wollen die Zicken hinter ihnen herlaufen und werden von den großen Jungs daran gehindert.

          »Lasst mich durch!«, kreischt Tanja.

          »Kommt überhaupt nicht in die Tüte«, sagt einer der Jungs. Conni und Billi achten nicht darauf. Seite an Seite hasten sie weiter, bis sie schließlich den Kunstraum am Ende des langen Ganges erreichen.

          Conni reißt die Tür auf. Neben ihr atmet Billi heftig.

          »Keine Panik«, beruhigt Conni sie. »Alles ist gut.«

          Frau Stern fährt herum und mustert die beiden Mädchen. »Was ist passiert?«, fragt sie alarmiert.

          »Mein Knie tut so weh«, schnieft Billi, bevor Conni etwas sagen kann. Conni runzelt die Stirn. Billi kneift sie durch den Ärmel hindurch in den Arm.

          »Ach herrje!« Frau Stern legt eine Hand auf Billis Schulter. »Setz dich am besten gleich hier vorne hin und leg das Bein hoch. Möchtest du deine Eltern anrufen? Sollen sie dich abholen?«

          Billi schüttelt stumm den Kopf. Conni kann sehen, dass sie mit den Tränen kämpft. Ihr selbst geht es auch nicht viel besser. Während Frau Stern ihren Lehrerstuhl heranzieht, Billi daraufsetzt und ihr hilft das Bein auf einen zweiten Stuhl zu lagern, wirft Conni einen hilflosen Blick in die Runde. Wo ist Anna? Wo sind Dina, Paul, Mark, Tim und Phillip?

          »Hier!« Anna steht auf und winkt von einem Fensterplatz.

          Erleichtert atmet Conni aus und schiebt sich durch die langen Reihen der Zeichentische nach hinten. Billi humpelt hinter ihr her, obwohl Frau Stern ihr angeboten hat, vorne sitzen zu bleiben.

          »Was war denn los?«, raunt Anna Conni zu. »Warum kommt ihr so spät? Und warum sieht Billi aus, als hättet ihr eine Freifahrt in der Geisterbahn hinter euch?«

          In knappen Worten erzählt Conni, was passiert ist. Anna, Dina, Phillip, Paul, Tim und Mark hören sprachlos zu.

          »Ich geh nicht mehr in die Schule!«, schnieft Billi leise. »Nie wieder!«

          Als die Tür aufgerissen wird und Tanja mit ihrem Gefolge in den Kunstraum poltert, duckt sie sich.

          Frau Stern fängt die Mädchen ab. »Ihr kommt zu spät«, stellt sie mit einem Blick auf die Uhr fest.

          Tanja reckt provozierend das Kinn, sagt aber nichts.

          »Setzt euch hier vorne hin.« Frau Stern zeigt auf einen Tisch genau vor dem Lehrerpult. »Das sind die einzigen Plätze, die noch frei sind.«

          Janette meldet sich mit einem heftigen Fuchteln ihres Armes, an dem unzählige silberne Armreifen laut klimpern, und ruft: »Ihr könnt auch bei uns sitzen! Wir können zusammenrücken!« Mit ihren pinkfarben lackierten Fingernägeln deutet sie auf die schmale Lücke zwischen sich, Ariane, Saskia und der Wand.

          »Nicht nötig«, sagt Frau Stern kühl. »Hier vorne ist Platz genug.«

          Murrend hocken sich Tanja und die Zicken auf die zugewiesenen Plätze.

          Conni kann sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen. Sie wendet sich an Billi: »Na, geht’s wieder ein bisschen?«

          Billi nickt. Anna streichelt ihr schnell über den Arm. »Lass dich von denen nicht schocken. Die reißen die Klappen nur so weit auf, solange sie in der Gruppe sind.«

          »Aber wir sind auch eine Gruppe«, sagt Dina entschlossen. »Und du gehörst dazu«, fügt Conni, an Billi gewandt, hinzu.

          »Danke, ihr seid lieb.« Billi lächelt.

          »Langsam reicht’s echt«, hört Conni Paul sagen. Er, Phillip, Tim und Mark haben die Köpfe zusammengesteckt. »Denen müsste man es mal so richtig zeigen!«

          Gut, dass wir die Jungs auf unserer Seite haben, denkt Conni und fühlt sich ein bisschen beruhigt.

          »Fangt ihr bitte mit der Arbeit an?« Frau Stern ist an den Tisch getreten. »Es liegt schon alles bereit. Unser Thema ist ›Freies Gestalten mit Ton‹.«

          »Cool«, sagt Conni. Erst jetzt bemerkt sie, dass auf ihrem und Billis Platz ein großer Klumpen Ton liegt. Daneben sind verschiedene Werkzeuge aus Metall und Holz, kleine Spatel, Messer und ein Schwämmchen aufgereiht.

          »Dürfen wir uns aussuchen, was wir machen?«, erkundigt sich Billi.

          Frau Stern nickt lächelnd. »Deshalb heißt es ja ›Freies Gestalten‹.«

          Wenig später hat Conni aus dem grauen Ton etwas gemacht, das entfernte Ähnlichkeit mit einem überfahrenen Maulwurf hat, wie Phillip taktlos feststellt.

          Conni funkelt ihn empört an. »Das ist eine Katze! Sieht man das etwa nicht?«

          »Nicht wirklich«, grinst Phillip und zieht den Kopf ein.

          Conni seufzt. Dabei hat sie sich solche Mühe gegeben, ein möglichst naturgetreues Abbild von Kater Mau zu modellieren! Neugierig wirft sie einen Blick auf die Kunstwerke der anderen. Paul hat etwas geschaffen, das aussieht wie ein Fußballschuh.

          Klar, denkt Conni. Was sonst?

          Phillip gibt soeben einem dicken Elefanten den letzten Schliff. Conni muss neidlos anerkennen, dass sein Dickhäuter richtig gut aussieht, besonders im Vergleich mit ihrem verunglückten Katzenklumpen. Sie hätte nie gedacht, dass Katzen so schwer nachzubilden sind. Ob sie noch mal von vorne anfangen soll? »Ist eben abstrakt«, meint Anna locker, als sie Connis frustrierten Blick bemerkt. Vor ihr liegen zwei Herzen aus Ton. Dina hat ein kugelrundes Männchen modelliert und betrachtet es liebevoll. Auch Billi scheint mit sich und ihrer Arbeit zufrieden zu sein. Der kleine Tiger, den sie aus dem Ton geformt hat, ist aber auch wirklich toll gelungen, stellt Conni fest. Jedes kleinste Detail hat Billi sorgfältig herausgearbeitet: die kräftigen Pranken, den langen Schwanz … Sogar die Tigerstreifen hat sie mit einer feinen Nadel in den weichen Ton geritzt.

          »Wow!«, flüstert Conni beeindruckt. »Ist der schön!« Billi strahlt.

          »Wenn ihr fertig seid, stellt eure Sachen bitte zum Trocknen nach nebenan«, sagt Frau Stern zu den beiden Klassen. »Der Ton trocknet an der Luft vor. In der nächsten Stunde wird er glasiert und danach gebrannt. Vergesst nicht, vorher an einer unauffälligen Stelle euer Zeichen einzuritzen. Und jetzt räumt bitte eure Arbeitsplätze auf. Es klingelt gleich.«

          Conni betrachtet ihre abstrakte Katze mit gemischten Gefühlen. Eine Eins wird sie dafür mit Sicherheit nicht bekommen, so viel steht schon mal fest. Und jetzt ist es zu spät, um noch mal von vorne anzufangen. Seufzend stellt sie das tönerne Kunstwerk auf ein kleines Holzbrett.

          Hauptsache, ich weiß, was es sein soll, denkt sie und fragt Billi, ob sie ihren Tiger gleich mitnehmen soll.

          Billi nickt und stellt ihre Figur vorsichtig neben die von Conni. »Aber pass auf, dass er nicht umkippt!«

          Conni balanciert das Brett langsam zwischen den Tischreihen hindurch und bringt es in den Nebenraum. Dort stehen schon ein paar Skulpturen und Gefäße zum Trocknen in langen Regalen. Conni schiebt ihr Brett in eine freie Lücke, wischt sich die Hände ab und kehrt schnell auf ihren Platz zurück, um beim Aufräumen zu helfen.

           

          »Wollen wir uns heute Nachmittag irgendwo treffen?«, fragt Conni, als sie zusammen mit ihren Freunden nach der sechsten Stunde die Schule verlässt. Billi humpelt langsam neben ihr her.

          »Ohne mich! Ich bin froh, wenn ich heute nicht mehr rumlaufen muss«, gibt sie zu. »Zum Glück holt Papa mich gleich ab. Zu Hause werde ich mich erst mal hinlegen und ausruhen. Der Arzt hatte wohl doch Recht damit, dass ich das Knie noch ein bisschen schonen soll.«

          »Bestimmt«, meint Conni. Sie wendet sich an Anna und Dina: »Und was ist mit euch?«

          »Ich hab Klavierstunde«, sagt Dina bedauernd.

          »Ich kann leider auch nicht«, schließt Anna sich an. Sie senkt die Stimme, damit die Jungs es nicht hören, und flüstert Conni ins Ohr: »Meine Mutter will nachher mit mir in die Stadt fahren. Du weißt schon, den BH kaufen …«

          Conni hebt die Augenbrauen. »Echt?«

          Anna nickt todernst.

          »Na dann, viel Spaß!« Conni kichert. »Du kannst ihn uns ja in der nächsten Sportstunde vorführen.«

          »Was vorführen?« Paul hat die Ohren gespitzt und macht ein neugieriges Gesicht.

          »Nichts«, versichert Anna schnell, und ein zarter Hauch von Rosa überzieht ihr Gesicht. »Gar nichts.«

          Paul und Phillip grinsen sich an. Conni runzelt die Stirn. Ob die was gehört haben?

          Sie verabschiedet sich von Billi. Herr Verdi wartet schon auf sie und hilft ihr, ihren Schulrucksack im Kofferraum zu verstauen. »Arrivederci, Signore e Signori!«, ruft er fröhlich. Billi klettert auf den Beifahrersitz und winkt zum Abschied.

          »Ich hab heute Nachmittag noch nichts vor«, sagt Phillip von der Seite zu Conni.

          »Ich auch nicht«, grinst Paul.

          Die beiden Jungs bauen sich vor ihr auf.

          »Also, worauf hast du Lust?«, fragt Phillip. »Kino? Schwimmbad? Sterne putzen? Schnecken schubsen?«

          Conni lacht. »Was läuft denn im Kino?«

          Mit leuchtenden Augen nennen Paul und Phillip gleichzeitig den Titel eines brandneuen Actionfilms. Conni winkt sofort ab. »Nee, danke, das ist nichts für mich. Dann vielleicht doch lieber Schwimmbad. Da war ich schon ewig nicht mehr.«

          »Okay.« Phillip schließt sein Rennrad auf und zieht es aus dem Ständer. »Um drei am Stadtbad?«

          Conni nickt.

          »Einverstanden«, sagt Paul.

          »Du willst allein mit zwei Jungs schwimmen gehen?«, staunt Dina.

          »Klar«, erwidert Conni fröhlich. »Warum denn nicht?«

           

          Auf dem Nachhauseweg denkt Conni darüber nach, ob es richtig ist, dass sie sich mit den Jungs zum Schwimmen verabredet hat. Sollte sie nicht lieber zu Billi fahren und ihr Gesellschaft leisten? Wegen ihres blöden Knies muss Billi den ganzen Tag zu Hause hocken. Bestimmt langweilt sie sich. Dazu noch der Ärger mit Tanja und den Zicken … Conni fühlt sich hin- und hergerissen.

          Phillip bemerkt ihr nachdenkliches Schweigen.

          »Ist was?«, fragt er.

          Conni zögert, dann schüttelt sie den Kopf. »Bis später«, sagt sie und winkt den Jungs zum Abschied zu.
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          Pünktlich zur verabredeten Zeit ist Conni am Treffpunkt. Phillip wartet schon auf sie und grinst ihr entgegen. Nur von Paul ist weit und breit nichts zu sehen, stellt Conni verwundert fest. Sein Mountainbike hat auch nicht wie sonst an der Garagenwand gelehnt, als sie losgefahren ist.

          »Wo steckt Paul?«, erkundigt sie sich und stellt ihr Rad neben Phillips.

          »Der hat vergessen, dass er heute zum Zahnarzt muss.« Phillip schultert seine Sporttasche mit den Schwimmsachen und lacht leise. »Seine Mutter hat ihn zum Glück gerade noch rechtzeitig daran erinnert.«

          »Ups«, lacht Conni. »Typisch Paul!«

          Phillip macht nicht den Eindruck, als würde er Paul schmerzlich vermissen. Im Gegenteil. Er zückt seine Zehnerkarte und lässt sie an der Kasse zweimal abstempeln. »Heute lade ich dich ein«, verkündet er lächelnd.

          Conni lächelt zurück, dann trennen sich ihre Wege: Conni muss nach links zu den Frauenumkleideräumen, Phillip folgt dem Wegweiser zu den Männerkabinen. »Bis gleich!«, ruft er und winkt.

          Nur ein paar Minuten später taucht Conni mit einem eleganten Kopfsprung von einem Startblock in das kühle Nass des Stadtbads. Ein paar Bahnen des großen Beckens sind abgesperrt, damit die Mitglieder des Schwimmvereins ungestört trainieren können. Conni krault ein paar Schläge neben dem rot-weißen Seil her und mustert dabei neugierig die Gesichter der Schwimmschülerinnen und -schüler. Ihre Trainerin, eine sportliche junge Frau in roten Shorts und weißem T-Shirt, steht mit Stoppuhr und Trillerpfeife bewaffnet am Beckenrand. Die Mädchen und Jungen, alle in Connis Alter, hören ihr aufmerksam zu. Plötzlich stutzt Conni. Eines der Mädchen sieht aus wie Ariane aus ihrer Klasse.

          »Wär das nicht auch was für dich?« Unbemerkt ist Phillip an ihre Seite geschwommen. »Du schwimmst doch wie ein Fisch. Bestimmt könntest du die alle locker abhängen!«

          Conni freut sich über das Kompliment, aber dann schüttelt sie den Kopf. »Ich schwimme lieber zum Spaß als um Medaillen.« Trotzdem wirft sie noch einen letzten Blick auf die Gruppe in dem abgesperrten Bereich und fängt an zu kraulen. Vielleicht würde es tatsächlich Spaß machen, in einer Mannschaft zu trainieren, wer weiß? Sie nimmt sich vor, in Ruhe darüber nachzudenken. Dann erhöht sie das Tempo ihrer Kraulschläge. Phillip taucht prustend ab, um ihr unter Wasser zu folgen. Als der Dreimeterturm geöffnet wird, springt Phillip. Conni begnügt sich mit dem Einmeterbrett. Danach klettern sie aus dem Becken und setzen sich auf eine der beheizten Bänke am Beckenrand. Neben den Bänken stehen Liegestühle und ein paar künstliche Palmen in großen Kübeln.

          Die sollen wohl so was wie Urlaubsgefühle vermitteln, denkt Conni und betrachtet die Plastikpflanzen fast mitleidig. Echte Palmen am Strand wären mir lieber.

          »Das mit Billi ist wirklich blöd, was?«, unterbricht Phillip ihre Betrachtungen. Seine Stimme klingt nachdenklich.

          Conni sieht ihn aufmerksam an. »Meinst du den Stress mit Janette und Tanja?«

          Phillip nickt.

          »Ich hoffe, das gibt sich bald wieder«, seufzt Conni. »Irgendwann muss es doch schließlich auch den blödesten Ziegen langweilig werden, andere zu ärgern, oder?«

          »So sicher bin ich mir da nicht.« Phillip wischt sich eine nasse Locke aus dem Gesicht. »Wenn Mädchen wie Tanja erst mal jemanden aufs Korn genommen haben, lassen die so schnell nicht locker.«

          »Das hat meine Mutter auch gesagt«, sagt Conni. »Aber wie können wir Billi helfen und dafür sorgen, dass die Zicken aufhören, sie zu verfolgen? Anna meint, wir sollten ihnen einen Denkzettel verpassen und es ihnen heimzahlen. Aber damit würden wir uns mit denen auf eine Stufe stellen, finde ich.« Phillip stimmt ihr zu. »Uns bleibt wahrscheinlich nur übrig, die Mädels zu beobachten und jedes kleine Vorkommnis sofort zu melden. In einer früheren SV-Versammlung war das schon mal ein Thema. Ein Oberstufenschüler hat erzählt, dass es vor einiger Zeit eine Clique von Zehntklässlern am Lessing-Gymnasium gegeben hat, die den ganzen Schulhof unter Kontrolle hatte. Die Typen haben damals alle terrorisiert, sogar die Lehrer. Herr Albers und ein paar Eltern haben damals dafür gesorgt, dass der Anführer schließlich die Schule verlassen musste.«

          »Echt?«, staunt Conni.

          »Klar«, erwidert Phillip. »Da hört der Spaß auf. Das ist kein harmloser Schülerstreich.«

          »Da hast du allerdings Recht.« Conni zieht fröstelnd die Schultern hoch. Sie denkt an Billi. Was die wohl gerade macht? Hätte sie nicht doch lieber zu ihr fahren sollen, anstatt mit Phillip einen vergnügten Nachmittag zu verbringen?

          »Wollen wir wieder rein?«, reißt Phillip sie aus ihren Gedanken. Conni gibt ihm keine Antwort. Sie flitzt zum Beckenrand und macht einen vollendeten Hechtsprung ins Wasser. Phillip bleibt verblüfft sitzen, bevor er aufspringt und ihr folgt.

           

          Als ihre Badezeit abgelaufen ist, verschwindet Conni im Laufschritt in der Umkleidekabine. Wenn sie ihre Haare noch trocken föhnen will, muss sie sich beeilen. Phillip hat gesagt, dass er noch einen heißen Kakao im Schwimmbad-Café ausgeben will. Conni fühlt sich fast, als hätte sie schon Geburtstag.

          »Hallo, Conni«, sagt eine Mädchenstimme.

          Conni will gerade ihr Shampoo aus dem Rucksack holen. Sie zuckt zusammen und fährt herum. Ihre Hand schwebt in der Luft. Ariane! Ach du Schreck!

          »Äh, ja, hallo …«, murmelt Conni.

          Die Mitschülerin steht vor dem Spiegel, ein großes Handtuch um den Körper geschlungen, und ist dabei, sich die Haare zu bürsten.

          Conni schluckt. Dann hat sie sich vorhin also doch nicht getäuscht: Ariane ist Mitglied des Schwimmvereins. Schnell beugt sie sich vor und wühlt in ihren Sachen. Wo ist das verflixte Haarshampoo nur?

          »Du, Conni …« Plötzlich steht Ariane neben ihr, die Bürste noch in der Hand.

          Conni schaut auf und runzelt die Stirn. Sie verspürt wirklich keine große Lust, sich mit ihr zu unterhalten, und macht ein abweisendes Gesicht. Ariane bemerkt es sofort.

          »Ich weiß, du willst bestimmt nicht mit mir reden«, sagt sie zögernd. »Das kann ich auch total verstehen. Trotzdem …«, sie umklammert ihre pinkfarbene Bürste mit beiden Händen, als wolle sie sie erwürgen. »Ich wollte dir nur sagen, dass ich das nicht gut finde. Das mit Billi.«

          Sie will sich schon wieder umdrehen, aber Conni ist schneller. Sie hält Ariane an einem Zipfel ihres Badetuches fest.

          »Was willst du damit sagen?«, hakt sie nach.

          »Na, dass Janette und Tanja es auf Billi abgesehen haben«, murmelt Ariane unsicher. »Ich finde das nicht gut.« Sie sieht sich um, als befürchte sie belauscht zu werden. Ihre Augen flackern nervös.

          »Willst du mich auf den Arm nehmen?«, fragt Conni empört. Ariane fährt erschrocken zurück.

          »Du machst doch bei diesem ganzen bescheuerten Theater mit!«, schnaubt Conni. Ihr Puls ist auf hundertachtzig, mindestens. »Wenn du’s nicht gut findest, warum machst du’s dann?«

          »Ich … ich …«, stammelt Ariane und wird rot.

          Die Tür zum Umkleideraum wird aufgerissen. Drei ältere Damen in wild geblümten Badeanzügen kommen herein. Eine trägt eine leuchtend grüne Badekappe mit lila Rüschen auf dem Kopf. Conni hat noch nie so etwas Scheußliches gesehen und muss trotz der blöden Situation lachen. Schnell hält sie sich die Hand vor den Mund, aber die Frauen achten überhaupt nicht auf sie und Ariane. Laut plappernd verschwinden sie in den Duschkabinen. Als das Wasser der Duschen rauscht, stehen sich Conni und Ariane immer noch gegenüber und funkeln sich an.

          »Wenn du’s nicht gut findest, was Tanja und Janette mit Billi anstellen, sag’s gefälligst ihnen und nicht mir«, sagt Conni. Ihre Stimme ist leise, aber scharf. »Hast du keine eigene Meinung? Traust du dich etwa nicht, ihnen das zu sagen?«

          Ariane rauft sich die mühsam gebürsteten Haare. »Aber das geht nicht«, jammert sie. »Du verstehst das nicht.«

          Conni spürt ihr Herz pochen. Es fühlt sich an, als würde es jeden Augenblick aus ihrer Brust springen.

          »Nein!«, faucht sie Ariane an. »Das versteh ich echt nicht! Und jetzt lass mich gefälligst in Ruhe! Ich hab keine Lust, mich mit dir zu unterhalten, solange du mitmachst Billi zu quälen!« Ariane reißt die Augen auf. Dann macht sie einen großen Schritt rückwärts und dreht sich schließlich um. »Du verstehst es wirklich nicht«, hört Conni sie murmeln.

          Connis Hände zittern wie verrückt, als sie endlich das Shampoo findet. Mit gesenktem Kopf, ohne Ariane noch einmal anzusehen, huscht sie unter die Dusche.

          ***

          »Hast du ein Gespenst gesehen?«

          Phillip zieht belustigt die Augenbrauen hoch. Er sitzt im Schwimmbad-Café, die feuchten Haare aus dem Gesicht gekämmt. In den Händen hält er noch die Getränkekarte, mit der er Conni zu dem kleinen Tisch am Fenster gewinkt hat. Conni lässt sich auf den Stuhl plumpsen, den Phillip ihr zugeschoben hat, und atmet vernehmlich aus.

          »Ja, so was Ähnliches«, antwortet sie. Sie erzählt ihm von ihrem Zusammentreffen mit Ariane. Phillip hört gespannt zu. Hin und wieder nickt er grimmig.

          »Typischer Fall von Mitläuferin«, schnaubt er verächtlich. »Ariane hat keinen Mumm und wählt den einfachsten Weg. Sie schließt sich den Stärkeren an und macht, was die wollen.«

          Die Kellnerin kommt. Die beiden bestellen zwei Becher heiße Schokolade mit Schlagsahne und zwei Blaubeer-Muffins. Conni spürt plötzlich, wie hungrig sie ist.

          »Die Muffins spendiere ich, okay?«, sagt sie.

          »Danke«, lächelt Phillip. Er legt die Karte zurück, bevor er weiterspricht: »Mitläufer sind echt feige. Fast noch feiger als die Anführer. Die stehen wenigstens zu dem, was sie tun.«

          Conni traut ihren Ohren nicht. »Heißt das, du verteidigst Tanja und Janette?«

          »Natürlich nicht!«, erwidert Phillip sofort. »Aber bei denen weiß man wenigstens, woran man ist. Mitläufer wechseln ihre Meinung wie die Unterwäsche. Hauptsache, sie haben’s bequem und ihnen passiert nichts. Widerlich ist so was!«

          Die Kellnerin, die gerade den Kakao und die Muffins auf den Tisch stellt, macht ein erschrockenes Gesicht. Phillip lächelt ihr zu und versichert ihr, dass er weder sie noch das Gebäck gemeint hat. »Prost«, sagt er und hebt seinen Becher.

          Conni löffelt das Sahnehäubchen ab, pustet in ihre Schokolade und nimmt einen vorsichtigen Schluck. »Hmm, lecker«, stellt sie genießerisch fest.

          ***  

          Abends holt Conni ihr Tagebuch hervor und schlägt es auf. Wie immer sitzt Mau mit aufmerksamem Blick neben ihr und verfolgt jede ihrer Bewegungen mit seinen unergründlichen Sphinxaugen. Conni streichelt ihn liebevoll, bevor sie anfängt zu schreiben:
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          Conni lässt den Stift sinken. Stimmt das? Sie versucht sich vorzustellen, sie hätte keine Freundinnen mehr. Es will ihr nicht gelingen. Anna, Billi, Dina und die Jungs gehören genauso zu ihr wie Mama, Papa und Jakob. Ohne sie könnte sie sich ihr Leben gar nicht mehr vorstellen. Nachdenklich schreibt sie weiter:
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          Entschlossen klappt sie ihr Tagebuch zu. Ariane hat selbst Schuld. Wenn sie etwas ändern will, muss sie es tun. Basta.

          »Zuerst mitlaufen, aber hinterher rumjammern«, sagt Conni zu Mau. »Das ist echt das Letzte!«

          Mau setzt sich auf und kratzt sich mit der Hinterpfote am Ohr. »Du hast wohl einen Floh«, sagt Conni.

          Mau macht ein beleidigtes Gesicht und kratzt sich weiter. Sein Frauchen würdigt er keines Blickes mehr.

          Conni versteckt ihr Tagebuch und flitzt nach unten. Mama und Papa sitzen im Wohnzimmer und lesen Zeitung. Jakob liegt bäuchlings auf dem Teppich und verschönert sein Malbuch mit bunten Farben. Conni kuschelt sich zu Mama in die Sofaecke.

          »Alles klar?«, fragt Mama. Conni nickt.

          »Wie geht’s Billi?«, erkundigt sich Papa. »Mama hat mir erzählt, dass sie Probleme hat.«

          »Ja, stimmt«, sagt Conni. »Aber ich glaub, wir haben das im Griff. Anna, Dina und ich passen auf sie auf. Die Jungs auch. Da haben die blöden Zicken keine Chance.«

          Papa macht ein ernstes Gesicht. »Das ist gut. Aber falls was ist, sag trotzdem Bescheid, verstanden?«

          Conni verspricht es. »Hast du eigentlich mit Billis Eltern gesprochen?«, wendet sie sich an Mama. »Wollen sie was unternehmen wegen neulich?«

          »Ich habe mit Frau Verdi telefoniert«, antwortet Mama. »Aber ich fürchte, Billis Eltern wollen vorerst nichts unternehmen. Sie messen dem Vorfall wohl keine allzu große Bedeutung bei. Ich kann das gar nicht verstehen. Vielleicht hat Billi ihnen aber auch nicht alles erzählt.«

          Conni nickt nachdenklich.

          »Gibt’s jetzt endlich Abendbrot?«, meldet sich Jakob energisch zu Wort. »Ich verhunger gleich!«

          »Dann komm mal mit.« Papa steht auf. »Wir brutzeln was Leckeres!«

          Das lässt sich Jakob nicht zweimal sagen. Wie ein kleiner Wirbelwind schießt er voraus in die Küche und reißt die Kühlschranktür auf. Conni und ihre Eltern folgen ihm lachend.

        

      

    

  
    
      

        Kapitel 9
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          »Ich freu mich schon total auf Kunst!«, jubelt Billi. »Endlich kann ich an meinem Tiger weiterarbeiten.«

          Conni freut sich mit ihr. Seit der letzten Kunststunde und dem Zusammenstoß mit Tanja auf der Treppe ist fast eine Woche vergangen. Zu Connis Erstaunen hat es keine weiteren Vorfälle gegeben. Die Zicken um Janette und Tanja haben sich in den letzten Tagen absolut ruhig, fast schon mustergültig verhalten. Ob Ariane sich vielleicht überwunden und mit ihnen gesprochen hat? Conni wirft der Mitschülerin einen unauffälligen Blick zu. Irgendwie kann sie es sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass Ariane so mutig ist und sich gegen die anderen stellt.

          Nein, denkt sie. Bestimmt nicht. Vielleicht ist es ihnen nur zu langweilig geworden, Billi zu ärgern.

           

          Auf dem Weg zum Kunstraum trabt Billi fröhlich neben ihr her. Ihr Knie tut fast gar nicht mehr weh. Ohne Probleme hüpft sie mit Conni, Anna und Dina die Treppe hinauf. »Und?«, wendet sich Conni an Anna. »Ziehst du nachher in der Sportstunde deinen neuen BH an?«

          Anna rückt ihre Brille zurecht. »Vielleicht«, murmelt sie ausweichend.

          Conni und Billi kichern. Annas Mutter hat auf einen Schlag gleich zwei BHs für Anna gekauft, einen hellblauen und einen mit Streifen, aber anscheinend hat sie nicht damit gerechnet, dass Anna sich nicht traut, sie im Sportunterricht zu tragen.

          »Sieht doch eh keiner, unter deinem weiten T-Shirt«, bemerkt Dina.

          Anna bleibt stehen. »Ihr habt ja keine Ahnung, wie blöd die Dinger sich anfühlen«, jammert sie unglücklich.

          »Echt?« Conni reißt die Augen auf.

          »Ist bestimmt nur Gewöhnungssache«, winkt Billi ab.

          »Aber wenn Anna sie nicht trägt, kann sie sich auch nicht daran gewöhnen«, sagt Dina und schüttelt den Kopf. »So wird das nie was!«

          Anna zieht den Kopf zwischen die Schultern und macht ein klägliches Gesicht. »Eigentlich will ich noch gar keinen BH anziehen«, gibt sie zu. »Ist doch doof, wo ich sowieso noch keinen richtigen Busen hab.«

          »Dann lass es bleiben«, gibt Conni ungerührt zurück. »Wo ist das Problem?«

          »Meine Mutter ist das Problem.« Anna rollt theatralisch mit den Augen. »Sie besteht darauf. Ihr wisst schon, von wegen Bindegewebe und so.«

          Billi kichert. »Aber deine Mutter merkt doch gar nicht, ob du die Dinger zum Sport anziehst oder nicht. Knüll sie einfach zusammen und stopf sie zwischen deine Sportklamotten. Dann sehen sie garantiert so aus, als hättest du sie angehabt.« Für sie ist das Thema erledigt.

          »Bestimmt riechen sie dann auch so«, bestätigt Conni mit einem Kopfnicken. Sie zieht Anna am Ärmel weiter. »Und jetzt kommt endlich, ihr Trödeltanten. Sonst kommen wir noch zu spät zu Kunst!«

          »Und das nur wegen eines blöden BHs«, lacht Billi und spurtet voraus. »Als ob’s nichts Wichtigeres auf der Welt gäbe!«

          ***

          »Sibilla Verdi stinkt!«

          Die Worte springen Conni knallrot leuchtend entgegen, als sie mit ihren Freundinnen den Kunstsaal betritt. In dicken Kreidebuchstaben stehen sie an der Tafel, die nicht wie beim ersten Mal zugeklappt, sondern weit geöffnet ist. Jeder, der den Raum betritt, muss den Satz sofort sehen. Ebenso die hässliche Fratze, die jemand daneben gemalt hat.

          Conni versucht noch sich Billi in den Weg zu stellen, um ihr den Anblick zu ersparen, aber es ist zu spät: Billi hat alles gesehen. Ihr Gesicht ist weiß wie die Wand hinter der Tafel, als sie, eine Hand auf den Mund gepresst und unterdrückt aufschluchzend, in den Nebenraum läuft. Conni, Anna und Dina hasten ihr sofort hinterher.

          Phillip, Mark und Paul, die nach ihnen den Kunstsaal betreten haben, bleiben verwundert stehen. Paul will gerade eine blöde Bemerkung machen, als sein Blick auf die Tafel fällt.

          »Oh, Shit!«, entfährt es ihm.

          Phillip nimmt seinen Rucksack von der Schulter, öffnet ihn und zieht wortlos sein Handy hervor.

          »Telefonieren ist während der Schulzeit verboten!«, meckert Tanja von ihrem Platz aus.

          Phillip zieht eine Augenbraue hoch und mustert sie von oben bis unten. »Wer sagt, dass ich telefonieren will?«, fragt er kühl. Mit dem Handy in der Hand sucht er den günstigsten Blickwinkel und fotografiert die Tafelschmiererei ein paarmal. Dann nimmt er einen Schwamm und hält ihn Tanja unter die Nase. »Abwischen«, sagt er.

          Tanja schnappt nach Luft. »Ich denk nicht dran! Warum sollte ich?«

          »Weil ich dich darum bitte vielleicht?« Phillips Miene ist undurchdringlich.

          »Sollten wir’s nicht stehenlassen und Frau Stern zeigen?«, schlägt Paul vor.

          Phillip überlegt, dann nickt er. »Okay. Aber klapp die Tafel zu. Ich will den Dreck nicht mehr sehen.«

          Aus dem Nebenraum kommt ein Aufschrei: »Mein Tiger! Mein schöner Tiger!«

          Billi steht vor dem Regal mit den Skulpturen aus der letzten Kunststunde. Ihr Tiger sieht aus, als hätte ihn jemand mit der Faust bearbeitet. Nicht viel mehr als ein formloser Tonklumpen ist davon übrig geblieben. Fassungslos starren Billi, Conni, Anna und Dina ihn an.

          »Oh, Billi …«, sagt Conni erschüttert.

          Billi schluchzt auf. Vorsichtig nimmt sie das, was von ihrem Tiger übrig ist, in die Hand und lässt ihren Tränen freien Lauf.

          »Wer macht so was?«, fragt Anna leise. »Wer ist so gemein?« Conni legt einen Arm um Billis Schultern.

          Billi presst den Tonklumpen an sich. Ihr Blick ist starr geradeaus gerichtet. »Mir ist schlecht«, murmelt sie.

          Conni wirft einen Hilfe suchenden Blick in die Runde. Anna und Dina zucken mit den Schultern.

          »Frau Stern kommt gleich.« Phillip hat seinen Kopf in den Raum geschoben. Als er den Tigerklumpen in Billis Armen sieht, flucht er leise. »Verdammt! Wer war das?«

          »Es stand leider kein Name dran«, erwidert Conni seufzend. Phillip dreht sich auf dem Absatz um und stürmt in den Kunstsaal zurück. Conni hat ihn noch nie so wütend gesehen.

          »Feiger geht’s ja wohl nicht!«, hört sie ihn toben. Ein Stuhl knallt gegen eine Wand. Billi zuckt zusammen.

          »Ich geh da nicht rein«, sagt sie. »Ich will nach Hause.«

          In einer Ecke des kleinen Raumes entdeckt Dina einen niedrigen Hocker und bringt ihn Billi. »Möchtest du was trinken?«, fragt sie besorgt. »Du bist total blass!«

          Billi setzt sich hin und schüttelt den Kopf. Conni steht neben ihr, eine Hand noch immer auf Billis schmaler Schulter. Sie kommt sich total hilflos vor.

          »Guten Morgen!«, erklingt Frau Sterns Stimme von nebenan. Die Lehrerin stutzt, dann fragt sie: »Kann mir bitte jemand erklären, was hier los ist?«

          Stimmen werden laut. Alle reden durcheinander. Conni kann Phillip hören, aber sie versteht nicht, was er sagt. Ein Mädchen lacht. Conni ist sich ziemlich sicher, dass es Tanja ist. Frau Stern bringt die Schülerinnen und Schüler mit einem energischen Ruf zum Schweigen. Kurz darauf nähern sich Schritte dem Nebenraum.

          »Hallo«, sagt die junge Referendarin freundlich. Sie mustert zuerst Conni, Anna und Dina und nickt ihnen zu, bevor sie sich Billi zuwendet, die kaum aufschaut. »Phillip hat mir erzählt, was passiert ist«, sagt Frau Stern. »Möchtest du mit in die Klasse kommen? Wir sollten darüber reden.«

          Billi stöhnt leise auf. Noch immer presst sie ihren Tiger an sich. Auf ihrem Pulli zeichnet sich eine graue Tonspur ab. Langsam schüttelt sie den Kopf. »Mir ist schlecht«, wiederholt sie tonlos. »Ich möchte nach Hause.«

          Frau Stern runzelt die Stirn. »Vielleicht genügt es, wenn du ein bisschen frische Luft schnappst«, schlägt sie vor. »Conni geht mit dir raus, okay?«

          »Ja, klar«, nickt Conni sofort und reicht Anna und Dina ihre Sachen.

          Wortlos drückt Billi Frau Stern ihren zerstörten Tiger in die Hand und steht auf. »Ich will nach Hause«, sagt sie noch einmal.

          Die Referendarin zögert. »Gut«, erwidert sie schließlich. »Conni, bitte geh mit Billi ins Sekretariat und sag dort Bescheid, dass ihre Eltern sie abholen möchten.«

          Wieder nickt Conni.

          Was soll sie auch sonst tun?

           

          Ein paar Minuten später sitzen Conni und Billi Seite an Seite im Schulsekretariat und starren die Wand an. Frau Fröhlich, die Sekretärin, greift zum Telefon und wählt die Nummer von Billis Eltern. »Deine Mutter kommt, so schnell sie kann«, sagt sie, nachdem sie ein paar Worte gewechselt und den Hörer aufgelegt hat. »Ihr könnt hier auf sie warten.«

          Conni bedankt sich. Die Tür zum Sekretariat geht auf. Herr Albers kommt herein und reicht der Sekretärin ein paar Unterlagen.

          »Nanu!«, wundert er sich, als er Conni und Billi bemerkt. »Habt ihr keinen Unterricht?«

          In knappen Worten schildert Conni dem Lehrer, was geschehen ist. Billi schweigt. Herr Albers reibt sich das Kinn, als müsse er über das Gehörte nachdenken.

          »Gab es neulich nicht schon mal einen ähnlichen Vorfall in eurer Klasse?«, will er wissen. »Herr Gunnarsson hat mir davon erzählt.«

          Conni zögert. Soll sie Herrn Albers wirklich erzählen, dass vor ein paar Tagen schon mal eine gemeine Schmiererei über Billi an der Tafel gestanden hat? Aber er scheint es sowieso zu wissen – im Gegensatz zu Billi, die mit hängenden Schultern neben ihr sitzt und keinen Pieps von sich gibt.

          Conni will sich gerade ein Herz fassen und dem Lehrer alles erzählen, als es an der Tür klopft. Frau Verdi lugt um die Ecke. Billi springt sofort auf und fällt ihrer Mutter in die Arme.

          »Du liebe Güte!«, ruft Frau Verdi erschrocken. »Geht es dir so schlecht?« Billi nickt unter Tränen.

          Herr Albers begrüßt Frau Verdi. »Ich glaube, wir sollten uns einmal in Ruhe unterhalten. Passt es Ihnen, wenn ich Sie in den nächsten Tagen anrufe?«

          »Aber natürlich«, erwidert Billis Mutter verwundert. »Jederzeit.«

          Conni reicht ihr Billis Rucksack und ihre Jacke, dann verabschiedet sie sich von Billi. »Ich ruf dich nachher an, okay?«

          »Okay«, nuschelt Billi und folgt ihrer Mutter nach draußen. Conni bleibt unschlüssig stehen.

          »Was hältst du davon, wenn wir beide uns jetzt einmal ein bisschen zusammensetzen und reden?«, fragt Herr Albers ruhig. »Ich glaube, das ist eine gute Idee. Ich habe gerade eine Freistunde.«

          »Aber ich muss zurück in den Kunstunterricht«, wendet Conni ein.

          »Ich lasse dich bei Frau Stern entschuldigen«, erwidert Herr Albers und öffnet schon die Tür zum Konferenzraum. »Frau Fröhlich sagt ihr gleich Bescheid.« Die Sekretärin nickt lächelnd.

          Bevor Conni es sich anders überlegen kann, sitzt sie ihrem Lehrer an einem großen Tisch gegenüber und verknotet nervös die Finger.

          Wenn wenigstens Anna bei mir wäre, denkt sie, oder Phillip! Sie fühlt sich ziemlich alleingelassen. Aber dann sagt sie sich, dass Herr Albers ein supernetter Lehrer ist. Außerdem ist er Vertrauenslehrer. Die Schüler haben ihn gewählt. Das heißt doch wohl, dass man ihm vertrauen und alles erzählen kann, oder? Sie holt tief Luft, zählt bis zehn und entknotet mühsam ihre Finger. Herr Albers mustert sie aufmerksam.

          »Dann schieß mal los«, fordert er sie mit einem freundlichen Lächeln auf. »Ich habe das Gefühl, dass bei euch einiges im Argen liegt. Ich hoffe, ich kann euch helfen.«

          ***

          »Das Wichtigste ist, dass wir zusammenhalten, hat Herr Albers gesagt.«

          Conni sitzt auf der niedrigen Mauer am Rande des Pausenhofes. Anna, Dina, Phillip, Paul, Tim und Mark stehen um sie herum. Conni berichtet ihnen von ihrem Gespräch mit dem Vertrauenslehrer.

          »Er will mit Tanja und Janette sprechen. Und wir sollen Erwachsene zu Hilfe holen, falls es weiterhin Probleme gibt. Herr Albers ist immer für uns da, hat er gesagt, auch privat. Er hat mir seine Handynummer gegeben.« Sie zieht einen zerknitterten Zettel aus der Tasche ihrer Jeans. »Wir können ihn jederzeit anrufen.«

          »Das ist aber echt nett«, findet Anna.

          Dina nickt.

          »Und was will er jetzt unternehmen?«, fragt Phillip mit gerunzelter Stirn.

          »Er kann nichts unternehmen«, beantwortet Conni seine Frage. »Wir haben schließlich keine Beweise, dass es wirklich Tanja und Janette sind, die hinter den Schmierereien stecken. Er wird sie fragen, aber garantiert streiten sie alles ab. Auch, wer Billis Tiger kaputt gemacht, hat niemand gesehen. Solange er keine Beweise hat, hat Herr Albers gesagt, können weder er noch die Schulleitung handeln.«

          »So ein Mist!«, flucht Paul. »Wir wissen doch genau, wer’s war! Wer sonst sollte Billi so was antun? Tanja und ihre tollen Freundinnen gehören bestraft für das, was sie gemacht haben!«

          Alle stimmen ihm zu.

          »Herr Albers will erst mal mit Billis Eltern reden«, erzählt Conni weiter, »und anschließend mit Tanja und Janette. Außerdem wird es ein Rundschreiben von der Schule an unsere Eltern geben. Wenn alle informiert und aufmerksam sind, werden die Schulhof-Zicken sich nicht mehr trauen, weiterhin Mitschüler zu schikanieren. Das hofft Herr Albers jedenfalls.«

          »Ein Anfang ist es wenigstens«, meint Mark.

          »Besser als nichts«, findet Anna.

          »Aber es ist nicht genug«, stellt Phillip fest. »Abgesehen davon, dass ich nicht glaube, dass es was bringt.«

          »Hast du vielleicht eine bessere Idee?«, fragt Conni ihn.

          Phillip nickt. »Wir müssen Tanja eine Falle stellen und sie auf frischer Tat ertappen«, brummt er. »Dann bekommt Herr Albers die Beweise, die er braucht, und kann etwas gegen sie unternehmen.«

          »Eine Falle?« Conni hält die Luft an.

          Phillips Gesicht ist konzentriert. Er scheint angestrengt zu überlegen. »Ich weiß noch nicht wie und auch noch nicht was«, gibt er zu, »aber ich werde darüber nachdenken.«

          Keiner sagt etwas. Anna legt ihren Kopf an Marks Schulter. Als es zur Stunde gongt, springt Conni von der Mauer.

          »Okay«, sagt sie. »Einverstanden. Ich bin dabei!«

           

          Der Rest des Vormittags verläuft in bedrücktem Schweigen. Immer wieder fällt Connis Blick auf den verwaisten Platz in der Reihe, auf dem Billi sonst sitzt.

          Auch in der Sportstunde ist die Stimmung auf dem Nullpunkt, obwohl Herr Albers sich die allergrößte Mühe gibt und die Klassen wählen lässt, was sie machen wollen. Conni, Anna, Dina und die Jungs beteiligen sich nicht an der Abstimmung. Ob sie Volleyball spielen oder Trampolin springen – kann es etwas Nebensächlicheres geben? Nicht mal die Frage, ob Anna ihren neuen BH anhat oder nicht, ist noch interessant.

          Conni wirft einen Blick auf die Zicken. Tanja, wie stets umringt von ihren Anhängerinnen, erwidert ihren Blick selbstbewusst und mit einem triumphierenden Grinsen.

          Mit grimmigem Gesicht stellt Conni sich auf ihre Position. Die Klassenmehrheit hat sich dafür entschieden, Brennball zu spielen.

          Hoffentlich hat Phillip bald einen Plan, denkt sie. Egal was es ist, wir müssen etwas unternehmen!
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          Nach der Schule zieht sich Conni in ihr Zimmer zurück. Sie macht die Tür hinter sich zu, angelt ihr Tagebuch aus dem Nachttisch und fängt an zu schreiben:
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          Sie betont ihren Eintrag mit unzähligen Ausrufezeichen, die sie so energisch setzt, dass das dünne Papier ihres Tagebuchs hässliche kleine Löcher bekommt. So was Blödes!

          »Alles Tanjas Schuld!«, brummt sie und pfeffert ihr Tagebuch in die Schublade zurück, dicht gefolgt von dem Kugelschreiber. Mit einem lauten Knall schiebt sie die Schublade zu und wirft sich auf ihr Bett.

          Mau sitzt auf dem bunten Webteppich in der Mitte des Zimmers und kratzt sich hingebungsvoll.

          »Sag mal, kann es sein, dass du tatsächlich Flöhe hast?«

          Conni setzt sich auf und versucht ihren Kater mit einem Fingerschnippen anzulocken, aber Mau achtet nicht auf sie. Hoch konzentriert bearbeitet er sein Fell mit den scharfen Krallen seiner Hinterpfoten. Conni verschränkt die Arme hinter dem Kopf und lässt sich seufzend zurücksinken.

          Na toll, denkt sie. Ätzende Mitschülerinnen und ein Kater mit Flohproblemen … So was nennt man wohl Pechsträhne!

           

          Nachdem sie ihre Hausaufgaben erledigt und ein Referat für Deutsch vorbereitet hat, versucht Conni Billi anzurufen. Sie lässt es endlos klingeln und probiert es gleich noch einmal, aber es meldet sich niemand.

          Merkwürdig, denkt Conni. Um diese Uhrzeit ist Billi doch sonst immer zu Hause. Aber vielleicht ist sie mit ihren Eltern in der Pizzeria.

          Conni weiß, dass in dem kleinen italienischen Restaurant, das Billis Eltern gehört, immer viel zu tun ist, bevor die ersten Gäste kommen. Da will sie nicht stören. Zu dumm, dass Billi noch kein eigenes Handy hat!

          Plötzlich hat sie eine Idee. Sie schnappt sich ihr Portmonee und flitzt nach unten. Mama hat Nachmittagssprechstunde in der Kinderarztpraxis, Jakob ist beim Flöten. Conni kritzelt trotzdem eine Notiz auf den dicken Block, der auf der Anrichte liegt, und pappt den gelben Zettel mit einem Magneten an die Kühlschranktür:
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          Im Vorbeilaufen nimmt sie ihren Schlüssel vom Haken, schlüpft in ihre Turnschuhe und den Anorak und ist schon draußen.

          Zehn Minuten später steht sie vor einem hübschen kleinen Geschenkladen in der Innenstadt und schließt ihr Rad ab. Wenn sie sich nicht täuscht, findet sie hier genau das Richtige. Mit einem lustigen Bimmeln öffnet sich die Tür. Conni sieht sich neugierig um. Sie ist die einzige Kundin.

          »Kann ich dir helfen?«, fragt eine junge Frau hinter der Kasse. »Nein, danke.« Conni schüttelt den Kopf. Schließlich weiß sie genau, was sie will.

          Sie geht an den hohen Regalen entlang, schiebt sich durch einen schmalen Gang mit allerlei kitschigen Scheußlichkeiten und bleibt schließlich vor einem Drehständer stehen, an dem unzählige Schlüssel- und Taschenanhänger baumeln. Mit gerunzelter Stirn durchstöbert Conni sie. Sie schiebt hier einen kleinen braunen Teddy zur Seite, hebt da einen Papagei hoch und wird langsam nervös. Vielleicht gibt es das, was sie sucht, gar nicht?

          »Suchst du etwas Bestimmtes?« Die Frau von der Kasse steht plötzlich neben ihr.

          »Ja«, nickt Conni. »Haben Sie denn keine Tiger?«

          Die Verkäuferin überlegt. »Tiger, Tiger …«, murmelt sie. »Geht auch eine getigerte Katze?« Sie hält Conni eine grauweiß gestreifte Katze unter die Nase. Sie ist niedlich, findet Conni, und sieht fast ein bisschen aus wie Mau, aber Mau ist eindeutig kein Tiger. Sie schüttelt den Kopf.

          »Leider nicht. Es muss ein richtiger Tiger sein.«

          Die Frau sucht weiter. Plötzlich sieht Conni ganz oben an dem Drehgestell ein paar gelbe Tigerstreifen aufblitzen. Sie muss sich auf die Zehenspitzen stellen und eine Handvoll Tiere abnehmen, um dranzukommen. Mit einem triumphierenden Blick schließt sie ihre Hand um das gesuchte Raubtier und hält es in die Höhe.

          »Na so was!«, staunt die Verkäuferin. »Und ich dachte, die Tiger sind ausverkauft!«

          Conni lacht. »Zum Glück nicht!« In Windeseile bezahlt sie ihre kostbare Beute und flitzt in das Papiergeschäft nebenan. Sie hat noch ein paar Euro übrig und sucht eine passende Karte aus – natürlich mit einem Tiger! Der Tiger balanciert auf einem dünnen Drahtseil. »Manchmal braucht man Mut im Leben!«, steht darunter. Conni findet den Spruch zwar ziemlich blöd, aber irgendwie passt er auch.

          Wenn einer Mut braucht, dann Billi!, denkt sie und bezahlt die Karte. An einem Lotto-Tisch beschriftet sie den Umschlag und schreibt ihre Botschaft in die Karte:
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          Zufrieden schiebt Conni die Karte in das Kuvert und steckt den Tiger-Anhänger dazu. Der Umschlag ist ein bisschen zu klein, der Tiger macht eine dicke Beule.

          Macht nichts, denkt Conni. Der Inhalt zählt, nicht die Optik! Sie klebt den Brief zu und radelt die paar Straßen bis zu Billi. Conni pfeift vergnügt vor sich hin. Billi wird Augen machen. Hoffentlich ist sie da!

          Energisch presst sie ihren Daumen auf die Klingel neben der Haustür. Niemand öffnet. Auch der Summer, mit dem die Tür sonst geöffnet wird, bleibt stumm. Conni versucht es noch einmal. Vergeblich.

          »Keiner zu Hause«, murmelt sie enttäuscht. »Schade.«

          Weil sie keine Lust hat, zu warten, stopft sie den dicken Tigerumschlag in den Briefkasten neben der Tür.

          Hoffentlich guckt heute noch jemand rein, denkt sie. Schließlich braucht Billi den Mutmachtiger so schnell wie möglich!

          ***

          »Ich hab einen Plan!«, verkündet Phillip während der großen Pause am nächsten Vormittag. »Allerdings brauchen wir dazu einen Lockvogel.«

          Die Freunde haben sich ein stilles Plätzchen in der Pausenhalle gesucht und sich auf eine der breiten Treppenstufen gesetzt. Nur Billi fehlt. Ihre Mutter hat sie krankgemeldet.

          »Einen Lockvogel?«, echot Paul.

          Alle Augen sind auf Phillip gerichtet, auch Connis. Er erwidert ihren Blick mit einem kleinen Augenzwinkern. Conni nickt ihm zu. »Erzähl mal«, fordert sie ihn auf. »Was ist das für ein Plan? Und wozu brauchst du einen Lockvogel?«

          »Zuerst müssen wir Tanja und ihre Zickenbande in Sicherheit wiegen«, erklärt Phillip. »Dass Billi heute krank ist, ist für unseren Zweck supergünstig. Natürlich glauben die Zicken, dass sie es geschafft haben, Billi kleinzukriegen. Jetzt müssen wir ihnen nur noch eine Situation präsentieren, der sie nicht widerstehen können. Wir provozieren sie ein bisschen. Und dann schlagen wir zu!«

          »Du willst sie in einen Hinterhalt locken?«, hakt Conni nach. Phillip schüttelt den Kopf. »Nicht ich locke sie in den Hinterhalt«, betont er, »sondern der Lockvogel! Vorher präparieren wir alles. Wir verstecken Kameras und Diktiergeräte und nehmen alles auf. Sobald wir Beweise gegen sie haben, sind die Zicken geliefert.«

          »Ich kapier’s nicht«, gibt Anna zu.

          Phillip rauft sich die Haare. »Wieso nicht? Mein Plan ist doch ganz einfach!«

          »So richtig versteh ich’s auch nicht«, brummt Paul.

          »Also, noch mal ganz langsam zum Mitschreiben«, Phillip beugt sich vor. »Billi verschwindet in der Toilette …«

          »Moment!« Conni unterbricht ihn. »Billi soll der Lockvogel sein?«, fragt sie alarmiert.

          »Natürlich!«, antwortet Phillip verständnislos. »Billi MUSS der Lockvogel sein! Wer denn sonst?«

          »Sprich weiter«, sagt Paul. Sein Gesicht ist angespannt.

          »Billi geht unter einem Vorwand alleine auf die Mädchentoilette«, fährt Phillip fort. »Vorher verstecken wir dort Kameras und Diktiergeräte. Die Zicken werden die günstige Gelegenheit nutzen, um sich an Billi ranzumachen. Wir nehmen alles auf – und fertig! Dann können wir den Lehrern endlich zeigen, was hier passiert!«

          Conni starrt ihn an. »Mal ganz abgesehen davon, dass Billi sich im Moment nirgendwo mehr alleine hintraut«, wendet sie ein, »woher sollen wir die ganze Ausrüstung nehmen? Betreibt dein Vater zufällig nebenher noch ein Spionagegeschäft? Kameras, Diktiergeräte … das ist doch bestimmt ziemlich teuer, oder?«

          »Brauchen wir gar nicht«, mischt Mark sich ein. »Wir nehmen einfach mein Handy!« Er zieht sein Handy aus der Tasche und wedelt damit herum. »Komplette Videoaufnahmefunktion, mit Bild und Ton und allem Drum und Dran!«

          Anna wirft ihm einen verliebten Blick zu.

          »Nicht schlecht«, muss Conni neidlos anerkennen. Mit ihrem eigenen Handy kann sie nur telefonieren und simsen, mehr nicht.

          »Spitze!«, ruft Phillip. »Warum bin ich nicht selbst darauf gekommen?«

          »Weil dein Plan so einfach, aber genial ist?«, grinst Paul.

          Phillip gibt ihm einen Knuff. »Okay«, sagt er. »Wir verstecken also unsere Handys auf der Mädchentoilette.«

          »Das ist verboten«, sagt Dina und wird rot. »Oder?«

          »Es ist ein Notfall«, stöhnt Phillip auf. »Wir wollen schließlich keine Mädchen auf der Toilette filmen, sondern eine Straftat aufklären und Billi helfen.«

          »Mit den Aufnahmen läuft es also so ähnlich ab wie damals, als ein gewisser Jemand mein Fahrrad demoliert hat«, sagt Conni nachdenklich. »Ohne unsere geheimen Filmaufnahmen hätten wir den Übeltäter niemals erwischt.«

          Paul grinst verlegen. Seine Ohren laufen knallrot an. Anna gibt ihm einen Stups mit dem Ellbogen.

          »Mach dir nichts draus«, sagt sie freundlich. »Dank dir haben wir wenigstens schon Erfahrung auf dem Gebiet.«

          Paul zieht den Kopf ein. »Ich bin dafür«, sagt er schnell und hebt seine Hand. »Auch wenn’s vielleicht verboten ist, anders kriegen wir Tanja und ihre Bande nie zu fassen.«

          Conni zögert. Die Vorstellung von versteckten Kamerahandys auf dem Klo findet sie auch nicht so toll, aber wenn es Billi hilft? Bei ihrem Rad hat’s jedenfalls funktioniert. »Okay, ich bin auch dafür«, sagt sie. »Vorausgesetzt, Billi will freiwillig mitmachen.«

          Nach und nach heben alle ihre Hände. Dina ist die Letzte.

          »Okay«, murmelt sie. »Aber ihr versteckt die Handys so, dass sie nichts Peinliches filmen, klar?«

          Die Jungs grinsen verschämt.

          »Versprochen!« Phillip hebt die Hand zum Schwur. »Peinlich wird’s höchstens für Tanja.«

          Dina ist beruhigt. »Und wann soll’s losgehen?«, fragt sie.

          »Sobald Billi wieder da ist«, lautet Phillips Antwort. »Wir sollten keine Zeit verlieren. Wir haben schon viel zu lange gewartet und uns von Tanja auf der Nase rumtanzen lassen. Jetzt sind wir mal an der Reihe!«

          Entschlossen steht er auf. Die anderen folgen seinem Beispiel. Conni lächelt Phillip an. Er macht einen Schritt auf sie zu.

          »Mach dir keine Sorgen«, sagt er zuversichtlich. »Alles wird gut.«

          Conni glaubt ihm aufs Wort.

          ***

          »Schön, dass du wieder da bist«, freut sie sich ein paar Tage später, als Billi wieder auf ihrem gewohnten Platz sitzt.

          »Danke für die Karte und den Tiger«, erwidert Billi mit einem Augenzwinkern. Sie lüftet den Saum ihres Pullis. Der kleine Tiger baumelt an ihrem Gürtel. »Ich trag ihn immer bei mir.«

          »Klasse!« Conni fällt ein dicker Stein vom Herzen. Billi wirkt wie immer. Ein bisschen blass um die Nase ist sie noch, klar, aber längst nicht mehr so verängstigt und verstört wie noch vor ein paar Tagen. Die Zeit zu Hause scheint ihr gutgetan zu haben. Oder kann das schon der kleine Mutmachtiger bewirkt haben? Nein, denkt Conni. So viel Zauberkraft hat selbst der stärkste Tiger nicht!

          »Herr Albers hat meine Eltern angerufen«, verrät Billi. »Zuerst waren Mama und Papa total geschockt. Ich musste dauernd erklären, warum ich nichts gesagt habe. Und dann haben sie sogar rumdiskutiert, ob sie mich nicht sofort von der Schule nehmen sollten. Das will ich aber nicht. Und Herr Albers hat ihnen auch erklärt, dass das keine Lösung wäre. Er hat gesagt, dass er und die anderen Lehrer ab jetzt gut auf mich aufpassen werden. Ich soll zu ihnen kommen, sobald Tanja oder Janette mich wieder ärgern. Die Schulleitung nimmt alle Vorfälle ernst, hat Herr Albers gesagt, auch Kleinigkeiten.«

          Conni atmet erleichtert auf. Das hört sich wirklich gut an. Vielleicht brauchen sie Phillips Handy-Plan unter diesen Umständen ja gar nicht mehr?

          Sie freut sich für Billi. Dass ihre Eltern Bescheid wissen und sie unterstützen, ist toll. Daran, dass sie Billi um ein Haar von der Schule genommen hätten, mag Conni gar nicht denken. Billi gehört einfach dazu. Ohne sie wären sie schließlich kein richtiges Kleeblatt mehr!

          Auch Anna, Dina und den Jungs ist die Freude über Billis Rückkehr anzumerken. Besonders, als Billi erzählt, dass Herr Albers auch mit Tanja, Janette und den anderen Mädchen gesprochen und sie verwarnt hat.

          »Die Zicken wissen also, dass sie ab jetzt unter Beobachtung stehen«, sagt Conni erleichtert. »Das ist gut.«

          Wie auf Bestellung meldet sich Janette zu Wort.

          »So viel Wind, nur weil die kleine Petze wieder da ist«, ätzt sie aus der letzten Reihe. »Ist ja nicht auszuhalten!«

          Niemand achtet auf sie. Nur Phillip knurrt ein halblautes »Halt die Klappe!« zurück.

          Conni wirft einen Blick über die Schulter und sieht, dass Ariane ein Stück von Janette abgerückt ist. Das Gesicht des blonden Mädchens wirkt nicht sehr glücklich.

          Geschieht ihr recht, denkt Conni.

          Als Herr Gunnarsson die Klasse betritt, schlüpfen die letzten Schülerinnen und Schüler auf ihre Plätze. Die Gespräche und das halblaute Gemurmel verstummen.

          »Guten Morgen«, sagt Herr Gunnarsson. »Ich bringe euch gute Nachrichten von eurer Klassenlehrerin. Frau Lindmann hat die Operation gut überstanden. Sie muss nur noch einige Tage im Krankenhaus bleiben, bevor sie in die Reha-Klinik verlegt wird.«

          Siedend heiß fällt Conni ihr Plan ein, die Lehrerin im Krankenhaus zu besuchen. Der Wirbel um Billi, Tanja und die Mädchenbande hat das komplett in den Hintergrund gedrängt. Sie meldet sich und fragt: »Kann man sie mal besuchen?«

          »Streberin!«, kommt ein leises Zischen aus der letzten Reihe. Weder Conni noch Herr Gunnarsson reagieren auf Janettes Einwurf.

          »Nette Idee, aber damit solltet ihr lieber noch ein bisschen warten«, beantwortet der junge Lehrer Connis Frage. »Ich glaube, so eine Operation ist ziemlich anstrengend. Frag am besten im Sekretariat nach. Frau Fröhlich weiß bestimmt, ob und wann Frau Lindmann Besuch haben möchte.«

          »Okay«, sagt Conni. »Mach ich.«

          Herr Gunnarsson zieht einen Packen Zettel aus seinem Rucksack und lässt seinen Blick durch die Klasse wandern. »Wie ihr wisst, hat es an unserer Schule und speziell in dieser Klasse in der letzten Zeit einige sehr unschöne Vorfälle gegeben. Die Ereignisse machen uns sehr betroffen und wir werden nicht dulden, dass so etwas an unserer Schule geschieht. In den nächsten Tagen wird Herr Albers sich mit euch zusammensetzen und über alles sprechen. Es wird auch Einzelgespräche geben. Ihr könnt euch darauf verlassen, dass alles getan wird, damit es nicht mehr zu solchen Zwischenfällen kommt. Die Schulleitung hat einen Rundbrief verfasst, in dem eure Eltern über die Situation und die geplanten Maßnahmen unterrichtet werden. Bitte gebt die Zettel zu Hause ab und lasst sie von euren Eltern unterschreiben. Ich sammle sie übermorgen wieder ein.« Er legt den Stapel auf das Lehrerpult. »Jeder nimmt sich bitte einen Zettel. Es wird in Kürze auch noch eine Elternversammlung zu diesem Thema geben. Den Termin teilt Herr Albers euch mit.«

          Conni geht nach vorn und nimmt für sich und die anderen ein paar Zettel von dem Stapel. Neugierig fängt sie an zu lesen:

           

          Liebe Eltern,

          einige Vorkommnisse der letzten Zeit veranlassen uns, Sie in diesem Schreiben auf unsere Sorgen im Hinblick auf den Umgang der Schülerinnen und Schüler untereinander hinzuweisen.

          In letzter Zeit hat es an unserer Schule beleidigende und zum Teil diskriminierende Übergriffe auf Mitschüler/innen gegeben. Mit diesem Schreiben möchten wir klarstellen, dass wir ein solches Verhalten nicht dulden. Wer die Regeln des sozialen Miteinanders verletzt, muss nicht nur mit schuldisziplinarischen Maßnahmen rechnen, sondern unter Umständen auch mit einer Strafanzeige.

          Bitte sprechen Sie mit Ihren Kindern über einen verantwortungsbewussten und respektvollen Umgang miteinander. Bitte weisen Sie Ihre Kinder auch auf mögliche rechtliche Konsequenzen hin.

          Zurzeit werden einige Schülerinnen und Schüler unserer Oberstufe zu sogenannten Streitschlichtern ausgebildet.

          Wir hoffen, dass dies der richtige Schritt ist, um Übergriffen künftig besser und schneller zu begegnen.

          Weitere Maßnahmen zur Gewaltprävention sind geplant.

           

          Mit freundlichen Grüßen

          Die Schulleitung, das Lehrerkollegium und der Schulelternbeirat des Lessing-Gymnasiums

           

          Puh! Conni bläst die Backen auf. Was Mama und Papa wohl zu dem Schreiben sagen werden? Bestimmt machen sie sich dann noch mehr Sorgen!

           

          »Ob das was bringt?«, bezweifelt Billi in der nächsten großen Pause die Wirksamkeit des Elternbriefes.

          »Keine Ahnung«, meint Phillip achselzuckend, »aber es ist wenigstens ein Anfang. Die Idee mit den Streitschlichtern ist auf jeden Fall gut. An meiner Schule in Namibia hatten wir Guardian Angels, Schutzengel. Die haben bei Streitigkeiten vermittelt und den schwächeren Schülern geholfen. Meistens genügte schon ihre Anwesenheit, um für Ruhe zu sorgen. Ich kann ja auf der nächsten SV-Versammlung mal ein bisschen darüber erzählen.«

          »Cool«, findet Conni, aber dann fällt ihr ein, dass Laura seit ein paar Tagen wieder gesund ist.

          Die nächste SV-Sitzung findet dann vermutlich ohne mich statt, denkt sie. Schade eigentlich …

          »Ich geh mal kurz aufs Klo«, flüstert Billi ihr zu.

          »Aber beeil dich«, sagt Conni. »Die Pause ist gleich vorbei.« Billi nickt und schiebt sich durch das Schülergedränge in Richtung Treppe. Conni wundert sich ein bisschen, dass Billi sich traut alleine zur Toilette zu gehen. Macht der kleine Tiger so viel Mut?

          »Wann wollen wir Billi eigentlich fragen, ob sie mitmacht?«, fragt sie in die Runde.

          »Heute Nachmittag«, schlägt Phillip vor. »Wir können uns bei mir treffen und alles in Ruhe besprechen. Wenn sie einverstanden ist, schlagen wir morgen zu.«

          Die anderen sind einverstanden. Niemand merkt, dass nur wenige Schritte von ihnen entfernt Tanja und ihre beste Freundin Constanze unauffällig ins Schulgebäude huschen. Die beiden Mädchen nehmen denselben Weg, den kurz zuvor Billi eingeschlagen hat.
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          »Wo Billi nur bleibt?« Beunruhigt schaut Conni immer wieder auf die große runde Uhr über der Tür. Sie sind längst wieder in der Klasse und sitzen auf ihren Plätzen; gerade hat es zur Stunde gegongt. Anna zuckt mit den Achseln.

          »Keine Ahnung«, meint sie. »Bestimmt kommt sie gleich.«

          Aber es sind nicht Billis Schritte, die sich auf dem Flur nähern, sondern die von Herrn Baumann. Der alte Geschichtslehrer wirft die Tür hinter sich zu.

          »Guten Morgen«, schnarrt er. »Holt bitte eure Hefte raus. Wir schreiben eine kurze Wiederholung des Unterrichtsstoffes.« Die 6a jault geschlossen auf. Auch das noch!

          Conni meldet sich: »Billi ist noch nicht da!«

          Herr Baumann zieht eine Augenbraue hoch. Im selben Augenblick wird die Tür leise von außen geöffnet und Billi huscht mit hochrotem Kopf in den Raum. »Entschuldigung«, murmelt sie verlegen und drückt sich schnell auf ihren Platz. Herr Baumann schüttelt missbilligend den Kopf, sagt aber nichts. Als Conni und Billi die Köpfe zusammenstecken, klatscht er in die Hände. »Ruhe, die Damen! Jetzt wird gearbeitet!«

          Conni zuckt zurück. Sie wollte Billi doch nur fragen, wo sie so lange gesteckt hat! Murrend zieht sie ihr Geschichtsheft aus dem Rucksack und schlägt es auf, während Herr Baumann schon die Fragen an die Tafel schreibt.

           

          Der einzige Vorteil von einem Test ist, dass die Stunde dadurch schön schnell rum ist, denkt Conni zufrieden, als sie eine Dreiviertelstunde später ihr Heft zuklappt und abgibt. Billi steht hinter ihr und legt ihr Geschichtsheft ebenfalls auf den stetig wachsenden Stapel. »Jemand hat mich in der Toilette eingeschlossen«, flüstert sie Conni zu.

          »Was!?« Conni fährt herum.

          »Tz, tz, tz«, macht Herr Baumann und runzelt die Stirn.

          Conni wartet, bis der Lehrer sich den Heftstapel unter den einen, die braune Aktentasche unter den anderen Arm geklemmt und die Klasse verlassen hat. Dann bestürmt sie Billi: »Was hast du gesagt? Eingeschlossen? Wie das denn?«

          Billi macht ein unglückliches Gesicht. »Ich war alleine auf der Toilette, dann hat die Tür geklappt und jemand ist in den Vorraum gekommen. Als ich wieder rauswollte, ging’s nicht. Die Tür war zu.«

          »Vielleicht hat sie nur geklemmt«, vermutet Anna, aber Billi schüttelt sofort den Kopf.

          »Die war von außen abgeschlossen«, beharrt sie.

          Conni runzelt die Stirn. Ob Billi sich da nicht in etwas reinsteigert? Vielleicht hat Anna Recht und die Tür hat wirklich nur geklemmt. Wer sollte Billi in der Toilette einsperren und vor allem: Warum?

          Schlagartig fallen ihr eine Menge Leute ein, die in Frage kämen. Tanja zum Beispiel, Janette oder ein anderes Mitglied der Schulhof-Zicken. Sie alle hätten bestimmt einen Mordsspaß daran, Billi in der Toilette einzusperren und ein bisschen zappeln zu lassen.

          »Warum hast du nicht um Hilfe gerufen?«, fragt Dina.

          »Was glaubst du, was ich die ganze Zeit gemacht hab?«, zischt Billi. »Niemand hat mich gehört! Es hatte doch längst gegongt!«

          »Und wie bist du dann rausgekommen?«, erkundigt sich Anna atemlos.

          »Ich bin auf die Kloschüssel gestiegen und dann über die Trennwand geklettert«, murmelt Billi kleinlaut. »Zum Glück ist die oben nicht zu.«

          Phillip, Paul, Mark und Tim stellen sich zu den Mädchen. Janette schlendert vorbei und tut so, als wäre sie in die Betrachtung ihrer grün schimmernden Fingernägel vertieft. In Wahrheit, da ist sich Conni sicher, spitzt sie die Ohren, damit ihr ja nichts entgeht. Sie wirft ihr einen grimmigen Blick zu. Janette streckt ihr die Zunge raus und geht weiter.

          »Das Einsperren war noch nicht alles.« Billi senkt die Stimme zu einem Flüstern und zieht mit zitternden Fingern einen zerknitterten Zettel aus der hinteren Tasche ihrer Jeans. »Hier«, sagt sie und glättet das Papier. »Den hat jemand unter der Tür durchgeschoben.«

          Conni und ihre Freunde beugen ihre Köpfe über den kleinen karierten Zettel. Es ist ziemlich offensichtlich, dass er aus einem Schulheft gerissen wurde.

          Conni versucht die krakeligen Großbuchstaben zu entziffern, aber Anna kommt ihr zuvor und liest halblaut murmelnd vor:
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          Alle starren auf den Zettel. Niemand sagt etwas. Billi hat Tränen in den Augen.

          »Ach, du Schreck!«, sagt Anna schließlich mit piepsiger Stimme.

          »Das ist Erpressung!« Paul zieht die Augenbrauen zusammen.

          Mark nimmt Billi den Zettel aus der Hand. »Jetzt haben wir endlich einen Beweis!«

          »Stimmt«, sagt Phillip. »Nur leider können wir nicht beweisen, wer den Zettel geschrieben hat.«

          Entsetzt schauen die Freunde sich an. Conni schluckt. Die Härchen auf ihren Unterarmen richten sich auf.

          »Wir müssen was unternehmen! Und zwar schnell!«, sagt sie.

          »Freiheitsberaubung und Erpressung …«, murmelt Phillip nachdenklich. »Das ist perfekt!«

          Conni stutzt. Hat er denn nicht gehört, was sie gerade gesagt hat? »Perfekt?« Ihre Stimme klingt schrill. »Spinnst du? Das ist das Allerletzte!«

          »Natürlich ist es das«, erwidert Phillip ruhig. »Aber es passt trotzdem perfekt zu unserem Plan. Verstehst du denn nicht? Billi soll das Geld morgen in der Mädchentoilette abliefern. In der Mädchentoilette!« Er betont jede einzelne Silbe und wartet auf die Reaktion.

          Pauls Gesicht ist das erste, das sich erhellt. »Verstehe!«, ruft er, und: »Das ist echt genial!«

          »Ich kapier’s leider nicht«, seufzt Anna. »Kann mir mal bitte jemand erklären, worüber ihr sprecht?«

          Mark will gerade zu einer Erklärung ansetzen, als Janette schon wieder vorbeischlendert, diesmal mit Ariane und Saskia im Schlepptau.

          Sie geben sich nicht mal Mühe, zu verbergen, dass sie uns belauschen wollen, staunt Conni. Sie wirft Ariane einen knappen Seitenblick zu und schüttelt den Kopf. Ariane wendet sich schnell ab und geht weiter, als habe sie nichts bemerkt.

          Phillip senkt die Stimme. »Wir treffen uns heute Nachmittag um drei bei mir«, raunt er den anderen zu. »Dann erklär ich’s euch. Hier ist es mir zu unsicher.« Er wendet sich an Billi: »Es ist wichtig, dass du auch kommst. Soll ich dich abholen?«

          Billi zögert, dann nickt sie. »Ich weiß, es ist blöd«, sagt sie schüchtern, »aber im Moment bin ich wirklich nicht so gern alleine unterwegs.«

          Conni legt ihr einen Arm um die Schultern. »Ist doch kein Problem«, sagt sie mitfühlend. »Wir verstehen das.«

          »Klar«, meint Phillip. »Ich hol dich ab und bring dich auch wieder nach Hause, okay?«

          Wieder nickt Billi, bevor sie ein leises »Danke« murmelt.

          Conni und Phillip sehen sich an. Conni wusste zwar schon vorher, dass Phillip ziemlich toll ist, aber so toll?

          Dass er Billi beschützen will, ist wirklich super von ihm!, denkt sie und lächelt ihm zu.

          Phillip erwidert das Lächeln. »Alles wird gut«, formen seine Lippen wortlos.

          »Ich finde, wir sollten zu Herrn Albers gehen«, sagt Dina plötzlich. Alle starren sie an. Sie zuckt mit den Achseln. »Billi soll jedes kleine Vorkommnis sofort melden, oder? Und dies ist kein kleines Vorkommnis, sondern echt kriminell. Finde ich jedenfalls.«

          »Du hast absolut Recht«, gibt Phillip zähneknirschend zu. »Aber was kann Herr Albers schon Großartiges unternehmen? Billi erzählt ihm, was passiert ist, und zeigt ihm den Zettel. Und dann? Er braucht Beweise. Diese Beweise werden wir ihm liefern. Wenn alles gut geht, schon morgen. Wenn es nicht klappt, können wir ihn immer noch informieren. Einverstanden?« Er blickt in die Runde.

          Conni, Anna, Paul, Tim und Mark nicken sofort. Dina und Billi zögern, schließlich nicken sie ebenfalls.

          »Aber ich weiß doch noch gar nicht, worum es geht«, sagt Billi.

          »Das erklären wir dir heute Nachmittag«, erwidert Phillip.

          »Keine Angst«, sagt Conni zu Billi. »Du packst das! Denk an den kleinen Tiger!«

          Billi nickt.

          ***

          Ob das, was wir vorhaben, wirklich richtig ist?, denkt Conni auf dem Heimweg von der Schule. Klar, wir brauchen Beweise, aber trotzdem … Mir wär’s lieber, wir würden einen Lehrer um Rat fragen. Oder unsere Eltern. Ob ich noch mal mit Mama reden soll?

          Nachdenklich radelt sie neben Paul her. Der betrachtet sie von der Seite.

          »Du machst dir Sorgen wegen Billi, stimmt’s?«, fragt er nach einer ganzen Weile.

          Conni nickt. »Klar. Du nicht?«

          »Doch«, gibt Paul zu. »Natürlich. Ich hoffe, Phillips Plan funktioniert. Wenn wir erst Beweise haben, hört der Terror bestimmt schnell auf.«

          Conni sagt nichts. Hoffentlich, denkt sie nur.

          »Bis nachher!«, ruft Paul und biegt in seine Einfahrt ab. »Ich hol dich ab, okay?«

          Conni winkt ihm zu. »Okay!«

           

          Mama und Jakob sitzen schon am gedeckten Mittagstisch. Conni schnuppert. Es gibt überbackenen Blumenkohl mit Schinkenstreifen, lecker! Obwohl … richtigen Appetit hat sie nicht. Im Gegenteil: Ihr Magen fühlt sich an, als hätte sie einen Volleyball gefrühstückt. Ob das von dem ganzen Schulkummer kommt? Seufzend lässt sie sich auf ihren Platz plumpsen. Mama schiebt ihr sofort einen gut gefüllten Teller unter die Nase und wünscht »Guten Appetit!«.

          »Hau rein!«, mümmelt Jakob. »Schmeckt voll gut!«

          Mit einem gequälten Lächeln führt Conni den ersten Bissen an den Mund. Sie ist sich ziemlich sicher, dass er es nicht bis in den Magen schaffen wird. Ihre Kehle ist wie zugeschnürt. Sie schluckt und spült schnell mit Milch hinterher. Geschafft!

          »Schmeckt’s dir nicht?«, erkundigt sich Mama argwöhnisch.

          »Doch, echt lecker«, versichert Conni. Todesmutig nimmt sie den nächsten Happen in Angriff.

          Das Mittagessen zieht sich endlos lange hin, nicht zuletzt, weil Conni ewig dafür braucht, ihren Teller leer zu essen. Um keinen weiteren Verdacht zu erregen, löffelt sie ihren Nachtisch in Rekordgeschwindigkeit. Der Schokopudding rutscht wesentlich besser als der Blumenkohl, stellt sie fest. Und außerdem macht er irgendwie ein tröstliches Gefühl im Bauch. Plötzlich fällt ihr der Elternbrief ein. Sie springt auf, zieht ihn aus dem Rucksack und reicht ihn ihrer Mutter. Frau Klawitter liest mit gerunzelter Stirn.

          »Ach je, Conni …«, sagt sie und ihre Stimme klingt ein bisschen ärgerlich. »Dass es so schlimm ist, hättest du Papa und mir aber wirklich früher sagen müssen! Ich dachte, die Sache ist längst erledigt. Ist Billi denn immer noch die Zielscheibe dieser schrecklichen Mädchen?«

          »Manchmal schon«, gibt Conni zerknirscht zu. »Ich hab Herrn Albers schon alles erzählt. Er hat auch mit Billis Eltern geredet.«

          »Das ist gut.« Mama seufzt. »Es ist wichtig, dass die Schulleitung, alle Lehrer und die Eltern informiert sind. Sonst ändert sich nichts. Halte uns bitte auf dem Laufenden, Conni. Sprich mit uns darüber, okay? Auch Billi kann jederzeit zu uns kommen, wenn sie Hilfe braucht.«

          Conni nickt. Dass sie und ihre Freunde längst eigene Pläne haben, um Billi zu helfen, behält sie vorsichtshalber für sich. Sie kann sich gut vorstellen, was Mama dazu sagen würde. Begeistert wäre sie garantiert nicht.

          »Ihr müsst den Zettel noch unterschreiben.« Sie tippt auf die gestrichelte Linie. »Irgendwann demnächst findet auch noch eine Elternversammlung statt.«

          »Ja, ist gut.« Mama legt den Zettel auf den Tisch. »Papa und ich unterschreiben ihn heute Abend. Wie geht es eigentlich Frau Lindmann? Es ist wirklich dumm, dass sie ausgerechnet jetzt krank ist, wo ihre Klasse sie so dringend braucht. Wolltet ihr sie nicht mal besuchen?«

          Conni erzählt ihr, dass es nach Herrn Gunnarsons Meinung noch zu früh für einen Krankenbesuch ist, aber dass sie, Anna, Billi und Dina den Besuch bei ihrer Lehrerin fest eingeplant haben. Sie will gerade hinauf in ihr Zimmer gehen, als ihrer Mutter noch etwas einfällt: »Du hattest übrigens Recht: Mau hat Flöhe. Kannst du nachher mit ihm zum Tierarzt gehen? Dr. Winter kann ihm ein Flohpulver geben und ihn bei der Gelegenheit auch gleich impfen und entwurmen. Der Termin ist längst überfällig.«

          Conni stöhnt innerlich auf. »Muss das ausgerechnet heute sein?«, fragt sie. »Ich bin nachher mit Anna und den anderen bei Phillip verabredet.«

          Mama runzelt die Stirn.

          »Wir haben eine Gruppenarbeit auf«, erklärt Conni schnell, bevor Mama etwas erwidern kann. »Für Physik!«

          »Na, wenn das so ist …«, meint Mama. »Aber dann halte dir bitte morgen den Nachmittag frei, ja? Ich rufe Dr. Winter nachher an und lasse uns einen Termin geben.«

          Puh! Conni atmet auf und flitzt die Treppe rauf. »Morgen ist prima!«, ruft sie. »Danke!«

          ***

          Die anderen sind schon da, als Conni und Paul bei Phillip eintreffen. Conni sieht sich neugierig um. Anders als Paul, Tim und Mark ist sie vorher noch nie in der alten Villa gewesen, in der Phillip mit seinem Vater wohnt.

          Phillip führt sie durch einen hellen Flur und eine breite, mit einem dicken Teppich ausgelegte Treppe hinauf in sein Zimmer. Es ist groß und total gemütlich, stellt Conni auf den ersten Blick fest. An den Wänden hängen Poster von Surfern neben Landschafts- und Tieraufnahmen aus Afrika. In einer Ecke steht ein Computertisch aus Glas und Chrom. Von einem Deckenbalken baumelt eine Hängematte. Hohe Fenster bieten einen tollen Blick auf den gepflegten, parkähnlichen Garten, der das Haus umgibt.

          »Wahnsinn«, sagt Conni, ehrlich beeindruckt. »Die Hängematte ist echt klasse!«

          Phillip freut sich. »Ich dachte mir schon, dass sie dir gefällt. Du darfst sie gerne mal ausprobieren.«

          »Vielleicht später.« Conni begrüßt die anderen, die auf dicken Kissen vor einem Bücherregal hocken und sich unterhalten. Anna klopft neben sich auf den Boden und schiebt Conni ein Kissen hin. »Hier ist noch Platz!«

          Conni setzt sich neben ihre Freundin. Billi sitzt ihr genau gegenüber und knetet nervös ihren kleinen Stofftiger. Conni lächelt ihr aufmunternd zu.

          »Dann wollen wir mal«, meint Phillip und setzt sich im Schneidersitz auf den letzten freien Platz. Mit knappen Worten fasst er seinen Plan zusammen. Conni kann sehen, dass Billi immer kleiner wird. Sie scheint fast zu schrumpfen, als Phillip verkündet, dass sie sich als Lockvogel betätigen und noch einmal auf der Mädchentoilette einschließen lassen soll.

          »Wir können wohl davon ausgehen, dass Tanja hinter der Erpressung steckt, oder?«, fragt Phillip in die Runde. Die anderen stimmen ihm zu. »Damit hat sie uns eine perfekte Steilvorlage geliefert. Wir wollten sie auf frischer Tat auf dem Mädchenklo erwischen, und jetzt schlägt sie es selbst zur Geldübergabe vor. Besser geht’s nicht.«

          »Klasse!«, grinst Paul.

          »Klasse?« Billis Stimme klingt ärgerlich. »Ihr findet es klasse, dass dieses Biest mir in der Mädchentoilette auflauern und mich erpressen will?«

          »Wir lassen dich keine Sekunde aus den Augen«, verspricht Conni ihr. »Die Jungs verstecken ihre Handys und nehmen alles auf. Und wir selbst verstecken uns ganz in der Nähe.«

          »Hey, das ist genial!« Phillip springt auf und tigert im Zimmer hin und her. »Auf jeder Toilette ist doch so ein kleiner Nebenraum für Putzmittel, da könnten wir doch …«

          »Der ist abgeschlossen«, unterbricht Anna ihn und hebt eine Augenbraue. »Vergiss es, da können wir uns nicht verstecken.«

          Phillip bleibt stehen. »Dann müssen wir uns eben einen Schlüssel besorgen.«

          Conni runzelt die Stirn. Wie will Phillip an einen Schlüssel für den Putzmittelraum kommen? Sie will die Frage gerade laut stellen, aber dann sieht sie, wie entschlossen Phillip ist. Wenn einer es schafft, den Schlüssel zu organisieren, dann er.

          »Und was genau wird Billi tun?«, erkundigt sie sich.

          Phillip erklärt, dass Billi zum Schein auf die Erpressung eingehen und zur verabredeten Zeit auf die Toilette gehen soll. »Bis dahin haben wir alles präpariert«, versichert er. »Paul, Mark, Tim und ich aktivieren unsere Handys, verkriechen uns in dem Nebenraum und belauschen alles. Zur Not können wir sofort eingreifen und Billi helfen.«

          Billi scheint das zu beruhigen. Sie hört auf, ihren kleinen Tiger fast zu erwürgen, und lässt die Hände sinken. Phillip nickt ihr zu.

          »Alles, was du tun musst«, sagt er, »ist, ruhig zu bleiben. Du musst unbedingt die Nerven behalten, damit Tanja keinen Verdacht schöpft. Du lässt sie einfach reden und tust alles, was sie verlangt, okay? Wenn sie das Geld von dir haben will, gibst du es ihr. Frag sie auch, ob sie etwas mit deiner zerstörten Tonskulptur und den Tafelschmierereien zu tun hat. So blöd, wie Tanja ist, wird sie bestimmt damit angeben wollen. Dann haben wir endlich die Beweise, die wir brauchen.«

          Billi nickt wortlos. Einen Moment lang ist es still in Phillips Zimmer. Conni hat das Gefühl, ihre eigene Anspannung und die der anderen auf der Haut kribbeln zu spüren. Sie wechselt einen langen Blick mit Anna.

          Phillip bricht schließlich das Schweigen. Er geht an ein offenes Regal, nimmt etwas heraus und reicht es Billi. »Hier«, sagt er, »das leih ich dir für morgen.«

          Vorsichtig nimmt Billi ein schmales, schwarzes Armband entgegen.

          »Das ist ja toll!«, ruft sie.

          »Das ist ein afrikanisches Glücksarmband aus Elefantenhaar«, erwidert Phillip.

          Billi runzelt die Stirn. »Die armen Elefanten! Stehen die nicht unter Artenschutz?«

          »Es ist natürlich nicht aus echtem Elefantenhaar«, erklärt Phillip, »sondern aus einer Pflanzenfaser, die so heißt. Man sagt, dass so ein Armband ungeahnte Kräfte freisetzen kann.«

          »Genau das Richtige für Billi«, meint Conni.

          Billi probiert das Armband an. Es passt perfekt. »Danke«, strahlt sie. »Nicht nur hierfür, sondern für alles. Dass ihr mir helft und so …«

          »Ist doch selbstverständlich«, meint Mark.

          »Wir halten zusammen«, sagt Conni mit fester Stimme. »Dafür sind Freunde schließlich da!«

          ***

          Am Abend hat Conni das Gefühl, vor Nervosität fast zu platzen. Unruhig tapert sie in ihrem Zimmer hin und her, setzt sich aufs Bett, springt wieder auf und wandert weiter. Mau sitzt auf der Fensterbank und beobachtet sie fasziniert.

          »Du hast es gut«, sagt Conni zu ihm. »Du hast nur Flöhe. Wir haben ganz andere Probleme!«

          Sie schiebt sich ein dickes Kissen in den Rücken und macht es sich auf ihrem Bett gemütlich. Als Mau von der Fensterbank springt und sich an sie kuscheln will, runzelt Conni die Stirn. Ob Katzenflöhe auf Menschen überspringen können? Wie auf Bestellung spürt sie ein leichtes Jucken an der Wade und kratzt sich. Oh Mann, Flöhe … Das würde gerade noch fehlen!

          Gnädig lässt sie zu, dass Mau sich neben ihr zu einem Fellkringel aufrollt und behaglich schnurrend die Augen schließt.

          »Jetzt ist es sowieso zu spät«, seufzt sie und krault ihren kleinen Tigerkater. Sie knabbert nachdenklich an ihrem Stift und fängt schließlich an zu schreiben:
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          Conni klappt ihr Tagebuch zu. Ihr Herz pocht zum Zerspringen.

          »Ich glaub, heut Nacht krieg ich kein Auge zu«, sagt sie zu Mau. Mau blinzelt und gähnt. Conni lächelt. Plötzlich ist sie ganz ruhig. »Morgen um diese Zeit …«, wiederholt sie leise murmelnd, »ist es endlich vorbei …«

          Mit einem guten Gefühl legt sie ihr Tagebuch in die Schublade, lehnt sich zurück und verschränkt beide Arme hinter dem Kopf. Alles wird gut, sagt Phillip immer. Hoffentlich behält er auch diesmal Recht.

        

      

    

  
    
      

        Kapitel 12

        
          [image: Image] 

           

          »Gib’s zu«, sagt Conni am nächsten Morgen zu Phillip, »du wusstest genau, dass wir heute eine Freistunde vor der großen Pause haben!«

          Phillip sitzt verkehrt herum auf seinem Stuhl, beide Unterarme auf die Rückenlehne gestützt, und mustert Conni amüsiert. »Klar«, grinst er. »Ich kenn schließlich den Vertretungsplan.« Conni schüttelt lächelnd den Kopf. Sie hockt mit Anna, Dina und Billi auf der Fensterbank im Aufenthaltsraum, in den sie sich verzogen haben, um ungestört reden zu können. Paul, Mark und Tim stehen neben ihnen. Gemeinsam gehen sie ein letztes Mal den Plan durch, nachdem sie sich vergewissert haben, dass Janette und ihre ständigen Begleiterinnen die Freistunde in der Cafeteria verbringen. Niemand achtet auf sie, und doch wandert Billis Kopf immer wieder nervös zur Tür. Sie ist blass und zupft ständig an Phillips Glücksarmband herum, das sie am rechten Handgelenk trägt.

          »Ganz ruhig«, flüstert Conni der Freundin zu.

          Billi lächelt.

          Phillip schaut auf seine Uhr. »Wir verschwinden jetzt«, sagt er.

          Die Jungs haben ihre Handys zu Hause frisch aufgeladen und kontrollieren sie ein letztes Mal. Paul zieht seine Speicherkarte heraus und steckt sie wieder hinein. Seine Finger zittern.

          »Drückt uns die Daumen«, sagt er ernst.

          »Und passt auf, dass Tanja oder Janette nichts merken«, mahnt Mark. »Sie dürfen uns auf keinen Fall erwischen, wenn wir die Handys auf dem Klo verteilen und uns verstecken.« Er greift nach Annas Hand und drückt sie ganz leicht. Anna wird ein bisschen rot.

          »Wir passen auf«, verspricht Conni mit klopfendem Herzen und wendet sich an Phillip: »Hast du wirklich einen Schlüssel für den Nebenraum?«

          Phillip zieht einen unscheinbaren Schlüssel aus der Tasche seiner Jeans und zwinkert ihr zu. »Hing beim Hausmeister im Büro. Bevor er merkt, dass er fehlt, ist er wieder da.«

          Die Jungs nicken den Mädchen ein letztes Mal zu, dann schlendern sie betont unauffällig aus dem Aufenthaltsraum.

          Conni spürt ihr Herz pochen. Sie haben verabredet, dass sie ein paar Minuten warten und sich dann auf dem Flur hinter den Schaukästen gegenüber der Mädchentoilette verbergen sollen. Von dort aus haben sie alles im Blick und können die Jungs notfalls warnen, sollten Tanja und ihre Zicken unerwartet zu früh auftauchen.

          »Oh Mann, ich kann das nicht machen«, stöhnt Billi plötzlich. »Ich hab solche Angst.«

          Conni, Anna und Dina wechseln einen erschrockenen Blick. »Du packst das«, sagt Anna schnell. »Ganz sicher.«

          »Na klar«, springt Dina ihr zu Hilfe. »Wär doch gelacht, wenn du dich von den blöden Zicken einschüchtern lassen würdest.« Sie versucht aufmunternd zu klingen, aber es gelingt ihr nicht wirklich.

          Conni schluckt. Sie versteht gut, dass Billi Angst hat. Sie würde sogar mit ihr tauschen, um ihr die Sache leichter zu machen. Aber das geht nicht. Es ist Billis Aufgabe. Nur sie allein kann dem Spuk ein Ende setzen. Sie darf jetzt auf keinen Fall schwach werden.

          »Denk an den Tiger!«, sagt Conni eindringlich. »Du bist stark und du hast Mut. Dir kann nichts passieren. Wir passen auf dich auf. Ich versprech’s!«

          Billi schließt die Augen und holt tief Luft. Ihr Gesicht wirkt konzentriert. Als sie die Augen wieder aufmacht, liegt ein entschlossenes Funkeln darin. »Okay«, sagt sie mit fester Stimme. »Ich mach’s!«

           

          Wenig später quetschen sich Conni, Anna und Dina in eine schmale Ecke hinter den Schaukästen. Billi steht davor und tut so, als würde sie die darin ausgestellten Fußball-Pokale betrachten. In Wirklichkeit wandert ihr Blick angespannt hin und her.

          Endlich gongt es zur großen Pause. Überall werden Türen aufgerissen. Im Nu strömen die Schülerinnen und Schüler lachend und lärmend aus ihren Klassen und durch die Gänge. Billi strafft die Schultern und dreht sich um.

          »Toi, toi, toi«, flüstert Conni. Sie sieht, dass Billi auf die Tür der Mädchentoilette zugeht und ihre Hand auf die Klinke legt. Ganz kurz scheint sie zu zögern, dann drückt sie die Klinke entschlossen herunter und verschwindet hinter der knallrot gestrichenen Tür.

          Conni hält unwillkürlich die Luft an. Hoffentlich konnten die Jungs die Handys so verstecken, dass sie nicht auffallen. Und hoffentlich schaffen sie es rechtzeitig in den Nebenraum!

          »Wenn das mal gut geht«, jammert Anna leise.

          »Es muss gut gehen«, brummt Conni. »Es muss …« Sie presst beide Daumen in die Handflächen und drückt sie, so fest sie kann.

          »Jetzt können wir nur noch abwarten«, murmelt Dina.

          Plötzlich tauchen die Köpfe von Tanja und ihren Freundinnen in der Schülermenge auf. Auch Janette, Ariane und Saskia sind dabei. Zielstrebig gehen sie in Richtung Mädchentoilette. Tanja bleibt stehen und wechselt ein paar Worte mit Constanze, Saskia und Ariane. Die drei Mädchen warten vor der Tür, während die anderen in der Mädchentoilette verschwinden. »Die sollen garantiert Schmiere stehen«, vermutet Conni.

          Sie hat Recht: Zwei kleine Mädchen, die auf die Mädchentoilette wollen, werden von Tanjas Aufpasserinnen zur Seite geschubst und weggeschickt. Die Kleinen trauen sich nicht, sich zu wehren, und schleichen mit hängenden Köpfen davon.

          Conni ballt die Hände zu Fäusten. Wenn sie nur wüsste, was hinter der Tür passiert!

           

          Billi hockt mit angezogenen Knien auf einem zugeklappten Toilettensitz in einer der Kabinen. Sie hat sich eingeschlossen und denkt nicht im Traum daran, die Tür zu öffnen. Auch nicht, als Tanja mit beiden Fäusten dagegentrommelt und lauthals »Aufmachen! Und zwar ein bisschen plötzlich!« fordert.

          Billi kneift die Augen zu.

          »Du wirst schon sehen, was du davon hast!«, hört sie Tanja schimpfen.

          Plötzlich hört Billi ein leises Geräusch. Es hört sich an wie ein Schlüssel, der im Schloss kratzt. Ihr Herz vergisst für Sekundenbruchteile zu schlagen. Im selben Moment wird die Tür auch schon aufgerissen. Billi springt erschrocken auf und presst sich gegen die hölzerne Trennwand. Tanja steht vor ihr. Sie hat einen kleinen viereckigen Schlüssel in der Hand, wie ihn die Putzfrauen und der Hausmeister benutzen.

          »Du dachtest wohl, du kannst dich vor mir verstecken, was?« Tanja tritt einen Schritt vor. »Hast du unsere Verabredung vergessen?« Ihre Hand packt den Kragen von Billis Jacke.

          »Lass mich in Ruhe!«, ruft Billi. »Du darfst mir nichts tun!« Tanja grinst. »Wer sagt das, Billi-Baby?«

          Janette, Irina und Eileen stehen mit verschränkten Armen hinter Tanja und betrachten die Szene. Billi weiß, dass von ihnen keine Hilfe zu erwarten ist.

          Wo sind die Jungs?, denkt sie. Warum kommen sie nicht? Warum tun sie nichts?

          Sie möchte weglaufen, aber sie weiß, dass sie keine Chance hat. Ihr Blick wandert zur Tür des Nebenraums. Sie ist nur angelehnt. Durch einen schmalen Spalt glaubt Billi, ganz kurz Phillips Gesicht und ein Handy zu sehen. Ihr Herzschlag beruhigt sich ein wenig. Die Jungs sind in der Nähe. Sie nehmen alles auf. Sie werden nicht zulassen, dass ihr etwas passiert. Billi besinnt sich auf den Plan. Sie muss ruhig bleiben, damit er gelingt. Mit fahrigen Fingern zieht sie einen Geldschein aus ihrer Jackentasche.

          »H-hier ist das Geld.« Vor Aufregung stottert sie ein bisschen. »D-du wolltest es doch haben, oder nicht?«

          Tanja lächelt. Es ist ein falsches Lächeln, das sieht Billi sofort. Tanja mustert sie kalt.

          »Braves Mädchen«, lobt sie und schnappt sich den Fünfeuroschein aus Billis Hand. »Hast du noch mehr?«

          Billi schüttelt den Kopf. »Du hast fünf Euro verlangt und geschrieben, dass du mich dann in Ruhe lässt.«

          »Hab ich das?« Tanja kommt noch ein Stückchen näher. Fast berührt ihre Nasenspitze die von Billi. »Da muss ich wohl einen schwachen Moment gehabt haben. Der Fünfer ist natürlich nur die Anzahlung. Wenn du deine Ruhe haben willst, musst du ein bisschen mehr rausrücken.«

          Billi will zurückweichen, aber in der Kabine ist es viel zu eng.

          »Ich hab aber nicht mehr«, stöhnt sie. »Echt nicht. Vielleicht morgen.«

          Tanja lächelt. »Hört sich gut an«, säuselt sie.

          Billi schluckt. »Aber nur, wenn du mir versprichst, dass die Gemeinheiten aufhören«, sagt sie mutig. »Kein Geschubse mehr, und auch keine Tafelschmierereien!«

          Tanjas Augenbrauen schießen in die Höhe. Sie dreht sich um und kichert, als hätte Billi einen Witz gemacht. Janette, Irina und Eileen kichern ebenfalls.

          »Habt ihr das gehört?« Tanja hat Mühe, sich zu beruhigen. »Wir sollen aufhören Billi-Baby zu schubsen und ihr Gesichtchen an die Tafel zu malen! Sollen wir vielleicht auch aufhören deine supertollen Kunstwerke kaputt zu machen? Der Matschklumpen, den du in Kunst geknetet hast, hat dir sicher viel bedeutet, was? So wie du geheult hast, als er hinüber war.« Sie wendet sich wieder Billi zu und betrachtet sie spöttisch von oben bis unten.

          »Das wart ihr also auch!« Billi ballt die Hände zu Fäusten. »Ihr habt meinen Tiger kaputt gemacht! Aber warum? Ich versteh das nicht!«

          »Warum? Nur so! Weil’s Spaß macht!«, braust Tanja auf. Sie starrt Billi an. »Und weil ich dich nicht ausstehen kann! Darum! Kapiert?«

          Billi schüttelt den Kopf.

          »Wenn du willst, dass es aufhört, kostet es mehr«, zischt Tanja. »Die fünf Euro heute sind die Anzahlung. Wenn du morgen mehr ablieferst, können wir darüber reden. Wenn nicht …« Sie macht eine wirkungsvolle Pause.

          »Was, wenn nicht?«, fragt Billi.

          »Dann denk ich mir eine nette Überraschung für dich aus«, antwortet Tanja.

          Billi holt tief Luft. Sie ist so wütend, dass sie am liebsten laut schreien würde.

          Tanja faltet den Fünfeuroschein zusammen und schiebt ihn in die hintere Tasche ihrer hautengen Jeans. Plötzlich greift sie nach Billis Handgelenk und zerrt an dem Elefantenarmband. »Das nehm ich mit. Als Pfand, damit du morgen wiederkommst.«

          »Lass das, das gehört mir nicht!«, protestiert Billi.

          »Umso besser«, grinst Tanja. Sie zieht so fest an Phillips Armband, dass es wehtut. Billi versucht vergeblich sich aus dem Griff zu befreien.

          »Es reicht!«, ruft plötzlich eine laute Stimme. »Lass sie los!«

          Die Tür des Nebenraums fliegt auf. Bevor Tanja überhaupt reagieren kann, haben sich Phillip und Paul schon auf sie gestürzt und sie von Billi weggezogen. Mark und Tim halten die anderen in Schach und drängen sie in eine Ecke. Die Mädchen sind so überrascht, dass sie keinen Ton sagen. Tanja ist die Erste, die ihre Stimme wiederfindet.

          »Lasst los, ihr Idioten!«, kreischt sie und schlägt um sich. »Was soll das? Was macht ihr hier? Seid ihr total durchgeknallt, oder was?«

          Phillip und Paul haben Mühe, Tanja festzuhalten, aber sie denken nicht daran, auch nur einen Millimeter loszulassen. Im Gegenteil: Billi kann erkennen, dass die Jungs ziemlich hart zugreifen.

          Tanja brüllt wie am Spieß und versucht die Jungs zu treten. »Hier ist das Mädchenklo! Ihr habt hier nichts zu suchen!« Phillip löst vorsichtig eine Hand und zieht sein Handy hervor. »Und ob wir das haben«, sagt er, mühsam beherrscht. »Hier auf diesem Handy sind die Beweise. Wir haben alles aufgenommen, mit Bild und Ton. Ich schätze, unsere Direktorin wird nicht begeistert sein, wenn sie erfährt, dass sie eine Erpresserin an ihrer Schule hat. Noch dazu eine, die nicht vor Körperverletzung zurückschreckt. Sachbeschädigung, Beleidigung und Freiheitsberaubung kommen auch noch dazu«, zählt Phillip auf.

          Er klingt wie ein Staatsanwalt, denkt Billi. Kein Wunder, wo sein Vater doch Rechtsanwalt ist.

          »Ziemlich viel auf einmal, was?«, fragt Phillip.

          Tanja will nach dem Handy greifen, aber Paul hat gut aufgepasst. Blitzschnell dreht er ihr den Arm nach hinten. Tanja jault theatralisch auf.

          Als der Pausengong ertönt, ist es für einen Augenblick totenstill in der Mädchentoilette. Der melodische Glockenton klingt so unpassend, dass Billi den Impuls verspürt, loszukichern.

          »Die Pause ist zu Ende«, verkündet sie stattdessen, was ihr mindestens genauso unpassend vorkommt wie der Gong.

          »Okay.« Phillip nickt ihr zu. »Lauf mit Conni und den anderen zu Herrn Albers. Sag ihm, was passiert ist. Wir kommen gleich nach. Herr Albers soll Frau Dr. Möller informieren.«

          Billi zupft an dem Elefantenarmband und zögert. Als Tanja wieder zu zappeln anfängt, reicht Phillip ihr sein Handy. »Nimm es mit«, sagt er und nickt ihr noch einmal zu. »Da ist alles drauf, was wir brauchen. Und falls es nicht reicht: Wir haben noch mehr Aufnahmen.« Er zeigt in verschiedene Ecken des Waschraums. Erst jetzt sieht Billi die gut verborgenen Handys der anderen Jungs in einem Lüftungsschacht und über dem Spiegel.

          »Danke!«, strahlt sie und dreht sich schon um. »Ihr seid toll!«

          »Gefeiert wird später«, brummt Phillip. »Jetzt lauf erst mal los!«

          Billi stürmt aus der Toilette und prallt fast gegen die anderen Zicken, die immer noch vor der Tür Wache halten und von dem Getümmel dahinter anscheinend nichts mitbekommen haben.

          Kein Wunder, denkt Billi. Die drei haben die Stöpsel ihrer MP3-Player so tief in die Ohren geschoben, dass sie nicht mal einen Düsenjäger hören würden, wenn der neben ihnen landet.

          Sie winkt den Mädchen kurz mit Phillips Handy zu, ignoriert die verdatterten Gesichter und sprintet quer über den Flur zu den Schaukästen. Conni, Anna und Dina kommen ihr aufgeregt entgegen und bestürmen sie sofort mit Fragen. Billi wehrt sie atemlos ab.

          »Später«, sagt sie. »Zuerst müssen wir zu Herrn Albers. Und dann erzähl ich euch alles!«
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          Herr Albers hört aufmerksam zu, als Billi ihre Geschichte vorträgt. Er unterbricht sie nicht ein einziges Mal, nickt ihr immer wieder aufmunternd zu und macht sich nebenbei Notizen. Die Schuldirektorin, Frau Dr. Möller, sitzt mit nachdenklichem Gesicht neben ihm. Ihre Stirn ist in tiefe Falten gelegt.

          Billi hockt auf der Kante ihres Stuhls an dem großen runden Konferenztisch im Direktorat und erzählt, was passiert ist. Es sprudelt nur so aus ihr heraus. In der einen Hand hält sie Phillips Handy, in der anderen den kleinen Tiger. Das Glücksarmband aus Elefantenhaar hängt locker um ihr Handgelenk.

          Conni, Anna und Dina starren ihre Freundin sprachlos an. Als Billi erzählt, wie Tanja auf sie losgegangen ist, schlägt Dina erschrocken die Hand vor den Mund. Conni hält die Luft an. Sie bewundert Billi. Wie mutig sie gewesen ist, ist einfach unglaublich!

          Als Billi ihre Erzählung beendet, herrscht einen Moment lang Ruhe im Raum. Herr Albers betrachtet seine Notizen und räuspert sich. An seinem Gesicht kann Conni ablesen, wie erschüttert der Vertrauenslehrer ist. »Aber warum bist du nicht früher zu mir gekommen?«, fragt er schließlich.

          »Ich … wir, ähm …«, Billi verhaspelt sich und macht ein hilfloses Gesicht.

          Conni kommt ihr schnell zu Hilfe. »Wir dachten, Sie würden uns vielleicht nicht glauben«, sagt sie. Ihre Wangen röten sich, als sie die skeptischen Blicke des Lehrers und der Direktorin auf sich spürt. »Schließlich hatten wir keine Beweise«, fügt sie verlegen hinzu.

          Frau Dr. Möller strafft die Schultern. »Es sind sehr schlimme Anschuldigungen, die ihr hier vortragt«, erwidert sie ernst. Conni und Billi nicken gleichzeitig.

          »Und inzwischen habt ihr Beweise?«, fragt Herr Albers. Wieder nicken die Mädchen.

          Billi schiebt das Handy über den Tisch. »Die Jungs haben alles gefilmt. Es gibt noch mehr Aufnahmen.«

          Zuerst hat Herr Albers einige Mühe, die Wiedergabefunktion des Handys zu aktivieren. Als es ihm schließlich gelingt, beugen sich Frau Dr. Möller und er gleichzeitig über das kleine Gerät und sehen sich schweigend die Aufnahmen aus der Mädchentoilette an.

          »Unglaublich«, hört Conni die Direktorin leise murmeln.

          »Ich fass es nicht!« Herr Albers schüttelt den Kopf.

          Als es an der Tür klopft, fahren alle Köpfe herum.

          »Herein!«, ruft Frau Dr. Möller.

          Phillips blonder Haarschopf taucht in dem Türspalt auf. »Entschuldigen Sie bitte die Störung«, sagt er höflich, »aber ich glaube, wir haben hier etwas für Sie.« Er stößt die Tür weit auf und schiebt Tanja und ihre Freundinnen in den Raum. Paul, Tim und Mark bauen sich hinter den Mädchen auf, als befürchteten sie einen Fluchtversuch.

          Die Zicken schauen betreten auf den Boden, alle – bis auf ihre Anführerin. Tanja reckt trotzig das Kinn vor.

          »Glauben Sie ihm kein Wort!«, faucht sie. »Das ist alles erstunken und erlogen! Es ist überhaupt nichts passiert!« Niemand achtet auf sie. Tanja stampft mit dem Fuß auf, als wäre sie ein kleines Kind, und murmelt ein paar düstere Flüche und Verwünschungen in Phillips Richtung.

          Der tritt vor und legt die anderen Handys nebeneinander auf den Tisch. »Hier ist alles drauf, was Sie wissen müssen. Falls Sie Zeugen brauchen: Wir haben alles gesehen und gehört.« Er nickt der Direktorin zu.

          Frau Dr. Möller steht auf und bedankt sich.

          »Brauchen Sie uns noch?«, fragt Phillip.

          »Nein«, erwidert die Direktorin. »Im Moment nicht. Geht in eure Klasse. Herr Albers und ich kümmern uns um alles Weitere.«

          Herr Albers geht auf Tanja und ihre Freundinnen zu. »Kommt bitte mit in mein Zimmer«, sagt er kühl und öffnet eine Tür zu einem Nebenraum.

          »Ich komme gleich nach!«, ruft Frau Dr. Möller. Es klingt wie eine Drohung.

          »Was passiert mit ihnen?«, will Billi wissen, nachdem die Mädchen mit dem Vertrauenslehrer verschwunden sind.

          »Wir nehmen ihre Aussagen zu Protokoll, informieren ihre Eltern und schicken sie nach Hause«, erwidert die Direktorin. »Vom Schulunterricht sind sie vorläufig ausgeschlossen. Dank eurer Beweise und Aussagen gibt es keinen Zweifel daran, was die Mädchen getan haben. Ich werde eine Klassenkonferenz einberufen, auf der wir beraten, was weiter geschieht. An der Konferenz nehmen ein Mitglied der Schulleitung, euer Klassenlehrer, die Fachlehrer sowie die Eltern- und Schülervertreter teil. Wir werden den Fall ausführlich besprechen. Vorher gibt es noch eine Anhörung der Schülerinnen. Je nachdem, ob es bereits ähnliche Vorfälle gegeben hat, werden wir gemeinsam über die Möglichkeit von Schulverweisen oder Missbilligungen entscheiden. Das, was sich die Mädels da geleistet haben, war kein harmloses Kinderspiel. Eventuell hat das Ganze sogar strafrechtliche Konsequenzen.« Sie wendet sich an Billi: »Ich werde mit deinen Eltern auch noch ein ausführliches Gespräch führen. Es wäre schön, wenn du dabei sein könntest, damit wir alles protokollieren können. Möchtest du deine Eltern jetzt anrufen und dich abholen lassen?«

          »Wieso?« Billi macht ein erstauntes Gesicht. »Bin ich etwa auch vom Unterricht ausgeschlossen?«

          »Aber nein.« Frau Dr. Möller lächelt. »Ich dachte nur, du möchtest dich vielleicht ein bisschen erholen. Nach all den Strapazen und der Aufregung stelle ich dich gerne ein paar Tage vom Unterricht frei, wenn du möchtest.«

          »Nicht nötig«, erwidert Billi entschlossen. »Jetzt ist schließlich alles vorbei. Oder etwa nicht?«

          Phillip grinst. »Doch«, versichert er. »Jetzt ist alles vorbei!«

          Conni fängt seinen Blick auf. In seinen braunen Augen blitzt es auf. Am liebsten würde sie ihm um den Hals fallen, einfach so. Weil alles vorbei ist. Und weil sie so froh ist. Aber sie traut sich nicht. Jedenfalls nicht hier, vor den anderen, und schon gar nicht vor Frau Dr. Möller. Das wäre zu peinlich. »Danke«, flüstert sie ihm stattdessen zu, so leise, dass nur er es hören kann.

          Phillip lächelt. »Alles wird gut«, formen seine Lippen wortlos. Conni erwidert seinen Blick mit einem glücklichen Nicken. Und dann hakt sie sich bei Billi ein. »Kommt«, sagt sie zu den anderen. »Worauf wartet ihr noch? Lasst uns gehen!«

          ***

          »Es war schrecklich«, seufzt Billi auf dem Weg zur Klasse. »Wie in einem Gruselfilm!«

          Conni legt ihren Arm von links um Billis Schultern, Anna von rechts. Dina tätschelt Billi mitfühlend den Rücken. Die streift das Elefantenarmband ab und reicht es Phillip.

          »Ich glaub, das hat echt magische Kräfte«, sagt sie. »Ich hatte fast gar keine Angst. Danke, dass du’s mir geliehen hast.«

          »Gerne«, erwidert Phillip. »Sag Bescheid, falls du’s noch mal brauchst.«

          Billi lacht. »So schnell bestimmt nicht!«

          »Ähm, Leute …«, Tim tritt von einem Fuß auf den anderen, »ich will ja nicht nerven, aber die Stunde hat längst angefangen. Was wollen wir dem ollen Baumann erzählen, warum wir so spät kommen?«

          »Die Wahrheit«, schlägt Phillip vor. »Dass wir in einer dringenden Angelegenheit bei Frau Dr. Möller waren. Spätestens in der nächsten großen Pause wissen sowieso alle Lehrer Bescheid. Dann wird Frau Dr. Möller sie darüber informieren, was passiert ist. Immerhin will sie eine Klassenkonferenz einberufen. Die betrifft nicht nur Billi, uns und unsere Klasse, sondern auch die Lehrer.«

          Langsam gehen sie weiter.

          »Ich kann’s immer noch nicht fassen, dass es wirklich zu Ende ist«, sagt Dina nachdenklich. »Ob Tanja von der Schule fliegt?«

          »Hoffentlich!«, schnaubt Conni.

          »Aber hallo!« Billi rollt mit den Augen.

          »Bestimmt«, grinst Anna. »Es ist nicht das erste Ding, das sie sich geleistet hat.«

          »Ich finde, wir sollten feiern«, meint Paul.

          Phillip stimmt ihm zu. »Gute Idee! Wollen wir uns um drei bei mir treffen? Oder in der Stadt?«

          Sie haben das Klassenzimmer erreicht. Billi legt eine Hand auf die Türklinke. »Nein«, sagt sie lächelnd. »Heute treffen wir uns bei mir. Ich spendiere euch eine Extra-Ladung Cantuccini und Kakao. Was haltet ihr davon?«

          Conni, Anna und Dina nicken begeistert. Die Jungs machen ratlose Gesichter. Paul kratzt sich am Kopf.

          »Danke für die Einladung«, sagt er. »Wir kommen gerne. Aber was zum Teufel ist Cantuccini?«

          »Hört sich an wie ein kitschiger italienischer Schlagersänger«, flachst Mark und fängt sich prompt einen strafenden Blick von Anna ein.

          »Lasst euch einfach überraschen«, lacht Billi, »dann werdet ihr’s schon sehen.«

          »Beziehungsweise schmecken«, ergänzt Conni grinsend, und an Billi gewandt: »Sag deiner Mutter, sie soll lieber ein Backblech mehr backen. Jungs sind ja so was von verfressen!«

          »Hey!«, protestiert Phillip. »Das ist überhaupt nicht wahr!«

          Anna kichert.

          Billi drückt die Klinke herunter. »Auf geht’s«, sagt sie und strafft die Schultern. »Der Ernst des Lebens ruft.«

          »Ja, leider«, stöhnt Conni. Sie folgt ihrer Freundin in das Klassenzimmer, wo Herr Baumann seinen monotonen Vortrag über Mumien und Pharaonen unterbricht und ärgerlich aufschaut, als sich das kleine Grüppchen hereindrängt.

          Phillip erklärt dem Lehrer, dass sie einen Termin bei der Direktorin hatten. Herr Baumann nickt zerstreut. »Ja, ja, ist gut«, sagt er und wedelt mit seinem Geschichtsbuch. »Setzt euch bitte hin, damit ich fortfahren kann.«

          In der Klasse wird aufgeregt getuschelt. Natürlich ist allen aufgefallen, dass seit der letzten Pause ein paar Plätze frei geblieben sind. Mit Genugtuung registriert Conni die leeren Stühle von Janette, Ariane und Saskia in der letzten Reihe.

          Hoffentlich kommen die so schnell nicht wieder, denkt sie und fragt sich gleichzeitig, wie sie sich nach all der Aufregung jetzt ausgerechnet auf Geschichte konzentrieren soll.

          Ich freu mich einfach auf heute Nachmittag, nimmt sie sich vor, dann vergeht der Rest des Vormittags bestimmt im Nu.

          Obwohl ihr Herz nach all der Aufregung klopft wie verrückt und obwohl sie viel lieber mit Billi und den anderen über alles gesprochen hätte, steckt Conni die Nase in ihr Buch und liest still mit. Erst als Billi ihr quer über den Tisch einen Zettel zuschiebt, schaut sie auf. Sie zwinkert Billi zu, faltet den Zettel unter dem Tisch auseinander und lächelt.

          Billi hat einen kleinen Tiger gezeichnet. Darunter steht:
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          Conni hebt den Kopf. Billi grinst und lässt den kleinen Tiger am Schlüsselring von ihrem Finger baumeln.

          »Conni Klawitter«, schnarrt in diesem Moment Herrn Baumanns Stimme. »Nenne mir bitte einige der bedeutendsten Herrscher des alten Ägypten. Am besten kommst du nach vorne an die Tafel. Dann kannst du uns auch gleich ein paar Hieroglyphen erklären.«

          Au Backe! Conni zuckt zusammen. Ausgerechnet Pharaonen und Hieroglyphen, denkt sie. Und ausgerechnet ich!

          Ganz langsam steht sie auf und schiebt sich im Zeitlupentempo durch die Bankreihen nach vorn. Wenn sie Glück hat, gongt es zur Pause, bevor sie die Tafel erreicht hat.

          Anna, Dina und Billi sitzen kerzengerade auf ihren Stühlen und machen betont ernste Gesichter, aber ihre Augen verraten sie. Conni sieht, dass ihre Freundinnen große Mühe haben, nicht loszuprusten. Sie kann nicht anders und kichert leise.

          Herr Baumann hebt eine Augenbraue. »Nun? Ich warte!«

          Conni will sich gerade der Tafel zuwenden und auf die einzige Hieroglyphe zeigen, von der sie ansatzweise die Bedeutung erahnt, als es in dem kleinen Lautsprecher über ihrem Kopf zuerst leise knistert und wenig später laut und vernehmlich gongt. Die Stunde ist vorbei! Conni kann ihr Glück kaum fassen und strahlt Herrn Baumann an. Der schüttelt seufzend den Kopf.

          »Bereite dich auf die nächste Stunde bitte etwas besser vor«, sagt er und macht einen Eintrag in sein Lehrerbüchlein. »Wir fahren dort fort, wo wir heute aufgehört haben.«

          Von mir aus gerne, will Conni sagen. Sie kann es in letzter Sekunde herunterschlucken. Nachdem sie Herrn Baumann zugenickt hat, hüpft sie vergnügt auf ihren Platz zurück und angelt ihr Frühstücksbrot aus dem Rucksack. Jetzt ist erst mal Pause angesagt. Und zwar mit ihren Freunden. Da können ihr alte Ägypter und Lehrer den Buckel runterrutschen.
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          »Mann, diese Cantuzini-Dinger sind echt lecker!«, mümmelt Paul am Nachmittag. Er hockt auf Billis buntem Webteppich und wischt sich die Krümel vom Kinn.

          »Can-tu-cci-ni!«, rufen die Mädchen im Chor. Alle lachen. In Billis kleinem Zimmer ist es zwar eng, aber dafür urgemütlich. Aus dem CD-Player kommt fröhliche italienische Popmusik. Draußen herrscht nasskaltes Schmuddelwetter.

          Scheußlich, denkt Conni.

          Immer wieder pladdern Regenschauer gegen das Fenster. Der Himmel über der Stadt ist aschgrau. Billi zündet ein paar Teelichter an und stellt sie auf ihre Kommode.

          Phillip sitzt neben Conni auf dem Boden. Ab und zu berühren sich ihre Arme. Conni zuckt jedes Mal unwillkürlich zurück und ärgert sich. Blöde Kuh!, schimpft sie mit sich selbst. Denn eigentlich ist es angenehm, so dicht neben Phillip zu sitzen. Sehr angenehm sogar, wenn Conni ehrlich ist.

          »Oh Mann, bin ich froh, dass alles vorbei ist«, sagt Phillip.

          »Ich auch«, meint Conni. »Endlich können wir wieder an was anderes denken und Spaß haben. Die letzten Wochen waren echt schlimm.«

          Die anderen stimmen ihr zu.

          »Was sagen deine Eltern eigentlich zu der ganzen Sache?«, erkundigt sich Anna bei Billi.

          »Die sind total geschockt«, seufzt Billi. »Sie hatten ja keine Ahnung, dass es so schlimm ist.«

          »Hast du’s ihnen denn nicht erzählt?«, fragt Dina verwundert. »Doch, klar.« Billi nickt und knabbert an einem Keks. »Aber längst nicht alles. Meine Eltern haben schon genug andere Sorgen, da wollte ich ihnen nicht noch zusätzlich mit meinen kommen. Wisst ihr, Papas Ristorante läuft im Moment nicht so gut. Die Leute haben immer weniger Geld und können es sich nicht mehr so oft leisten, essen zu gehen. An manchen Abenden sind nur zwei oder drei Tische besetzt. Es reicht gerade, um die Restaurantmiete und die Einkäufe zu bezahlen. Letzte Woche ist dann auch noch ein Pizzaofen kaputtgegangen …«

          »Ach herrje«, entfährt es Conni. »Das tut mir aber leid!«

          »Vielleicht sollten wir mal ein bisschen Werbung für euer Restaurant machen«, schlägt Phillip vor.

          »Gute Idee«, stimmt Paul ihm zu. »Wir könnten im Sportverein eine Speisekarte am Schwarzen Brett aufhängen. Fußballer haben immer Hunger.«

          Alle sind einverstanden. Billi strahlt.

          »Meine Schwester hat übrigens erzählt, dass Tanja überall verkündet, dass sie freiwillig die Schule verlassen will«, wechselt Tim das Thema. »Angeblich fühlt sie sich auf dem Lessing-Gymnasium unterfordert!« Er lacht höhnisch auf.

          »Die und unterfordert!«, schnaubt Paul. »Das ist doch ’n Witz!«

          »Vielleicht will sie ihrem Rausschmiss damit zuvorkommen«, vermutet Conni.

          »Bestimmt sogar«, meint Phillip. »Zufällig weiß ich, dass sie aus einer früheren Klasse schon zwei Missbilligungen hat. Die Schule wird um einen Verweis nicht herumkommen.« Er lehnt sich leicht gegen Conni, um besser an die Schale mit den Cantuccini heranzukommen. Diesmal zuckt Conni nicht zurück.

          »Ein Wunder, dass es überhaupt noch eine Schule gibt, die sie aufnimmt«, findet Mark.

          »Mir ist es ganz egal, wo sie abbleibt.« Billi steht auf, um die CD zu wechseln. »Hauptsache, sie verschwindet.«

          Dina wickelt nachdenklich eine Haarsträhne um ihren Finger. »Hast du eigentlich gar keine Angst, dass sie sich an dir rächen könnte?«, fragt sie.

          Billi lässt sich Zeit mit der Antwort. Die CD, die sie gerade auflegen wollte, hält sie in der Hand. »Nein«, sagt sie schließlich ruhig. »Ich hab keine Angst mehr vor ihr. Das ist vorbei.«

          Conni staunt. Billi hat sich verändert. Sie wirkt selbstbewusster und stärker, als wäre sie durch die schlimmen Erlebnisse über sich selbst hinausgewachsen. Fast kommt es Conni so vor, als wäre ihre Freundin tatsächlich ein Stück gewachsen, nicht nur innerlich, sondern auch körperlich. Sie lässt ihre Schultern nicht mehr so traurig hängen, sondern geht stattdessen mit geradem Rücken und hoch erhobenem Kopf durchs Leben. »Ich glaub, um die Zicken müssen wir uns keine Gedanken mehr machen«, mischt Phillip sich ein. »Ihre Anführerin ist weg, der Rest wird sich zerstreuen. Wenn ihr mich fragt, waren das sowieso nur bescheuerte Mitläuferinnen. Jetzt kriegen sie einen auf den Deckel, vielleicht sogar einen Schulverweis, eine Missbilligung oder eine Anzeige. Mit Sicherheit werden die’s nicht mehr wagen, noch mal solchen Blödsinn zu veranstalten.«

          »Bestimmt nicht«, ist Conni überzeugt. Sie denkt an ihre Begegnung mit Ariane im Schwimmbad. Nein, vor der müssen sie wirklich keine Angst haben. Und vor Janette und Saskia auch nicht.

          Es klopft an der Tür. Billis Mutter kommt mit einem großen Tablett herein und stellt es auf einen kleinen Tisch. Acht Becher mit dampfend heißem Kakao stehen darauf. »Lasst es euch schmecken«, lächelt Frau Verdi und zieht die Tür wieder hinter sich zu.

          Billi legt die neue CD in den Player. Phillip beugt sich zu Conni herüber. »Hast du vielleicht Lust, nachher noch einen Spaziergang zu machen?«, flüstert er ihr zu. »Wir könnten auch ins Kino gehen oder so.«

          Conni schluckt. Hilfe!, denkt sie. Kino mit Phillip? Nur wir beide?

          Sie will gerade fragen, was für ein Film läuft, als ihr der Tierarzttermin einfällt. »Geht leider nicht«, flüstert sie mit einem bedauernden Schulterzucken zurück. »Ich muss nachher zum Tierarzt. Mein Kater hat Flöhe.« Im selben Moment wird ihr klar, wie bescheuert das klingt. Oh Mann … Nicht dass Phillip womöglich denkt, dass sie auch Flöhe hat!

          Phillip lacht leise. »Ich kann doch mitkommen«, sagt er mit Dackelblick. »Ich war schon lange nicht mehr beim Tierarzt. Genau genommen noch nie.«

          Conni will gerade einen Schluck von ihrem Kakao trinken und verschluckt sich fast. »Du willst mit mir zum Tierarzt?«, fragt sie verblüfft. Im selben Augenblick merkt sie, dass die anderen in ihre Richtung gucken und grinsen. Du liebe Güte, hat sie das etwa laut gesagt? Offensichtlich ja, so wie Anna, Dina und Billi kichern.

          »Zeit für ’ne Wurmkur, Phillip?«, erkundigt sich Paul. »Oder hast du Zecken?«

          »Weder noch«, grinst Phillip. »Und wenn doch, wärst du der Letzte, dem ich’s verraten würde. Und?«, fragt er Conni. »Darf ich mit?«

          Conni nickt verwirrt. »Äh, ja … klar. Warum nicht?« Schnell hebt sie ihren Kakaobecher an den Mund und nimmt einen großen Schluck. »Autsch, ist der heiß!«, entfährt es ihr im selben Augenblick.

          Phillip zwinkert ihr zu. »Pusten hilft«, sagt er und lächelt sein spezielles Phillip-Lächeln. »Manchmal jedenfalls.«

          ***

          Am Abend verkrümelt sich Conni schon früh in ihr Zimmer. Sie hat lange mit Mama und Papa gesprochen und ihnen von Billi, Tanja und den neuesten Ereignissen erzählt. Beide haben aufmerksam zugehört und waren zu Connis Erleichterung zwar erschrocken, aber nicht böse. Dabei hatte sie sich insgeheim schon darauf eingestellt, sich wegen der geheimen Aktion mit den Handys auf der Mädchentoilette Vorwürfe anhören zu müssen. Schließlich weiß sie genau, dass Mama und Papa solche Alleingänge überhaupt nicht mögen. Und auch, dass ihre Eltern immer über alles informiert sein wollen, weiß sie – besonders wenn’s um die Schule geht. Mama hat dann auch ein bisschen enttäuscht geguckt, das hat Conni genau gesehen, und sie kann es sogar ein bisschen verstehen. Immerhin hat Mama ihre Hilfe angeboten und darum gebeten, auf dem Laufenden gehalten zu werden. Aber die Erleichterung darüber, dass alles gut ausgegangen ist, war größer.

          Überhaupt haben ihre Eltern toll reagiert, findet Conni. Ruhig und verständnisvoll. Richtig klasse!

          »Was für ein Tag!«, seufzt sie. »Wir haben’s echt geschafft!«

          Phillips Plan ist aufgegangen. Billi hat sich gewehrt, die Jungs haben ihr geholfen, und Tanja und ihre Bande bekommen ihre verdienten Strafen. Conni fühlt sich einfach nur glücklich. Plötzlich fällt ihr ein, was Mama und Papa zu ihrer Aktion gesagt haben: Dass es zwar nicht richtig war, wie sie sich verhalten haben, und dass sie sich Hilfe hätten suchen müssen, aber sie haben es verstanden. Lächelnd fängt sie an zu schreiben:
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          Conni zeichnet ein großes Herz und schreibt die Namen ihrer Freunde – Anna, Billi, Dina, Phillip, Paul, Mark, Tim – und ihren eigenen hinein. Anschließend schmückt sie das Herz noch mit ein paar Sternchen und Mini-Herzchen aus. Phillip bekommt ein besonders hübsches kleines Herz neben seinen Namen.

          Dann schreibt sie über den Nachmittag bei Billi, wie gemütlich und schön er war, und von dem Tierarztbesuch mit Phillip. Dass er sie und Mau wirklich zu Dr. Winter begleitet hat, kann sie immer noch nicht fassen. Total süß war das, findet sie. Besonders, als Phillip Maus Pfötchen gehalten, ihn gekrault und leise mit ihm gesprochen hat, damit Dr. Winter ihn in Ruhe untersuchen konnte. Vergnügt schreibt Conni weiter:
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          Conni grinst. Das wär echt zu peinlich gewesen, noch dazu in Phillips Anwesenheit!

          Trotzdem hat der Tierarzt ihr geraten das Bettzeug, alle Kissen, Decken und Stofftiere zu waschen, Maus Körbchen mit Flohspray einzusprühen und in ihrem Zimmer gründlich zu saugen, falls sich doch ein paar der kleinen Biester irgendwo häuslich eingerichtet haben.

          »Na, da hab ich was zu tun!«, stöhnt Conni.

          Plötzlich bimmelt ihr Handy und wandert langsam über den Nachttisch. Conni schnappt es, bevor es runterfällt. »Hallo?«

          »Hey, ich wollte nur mal hören, was du so machst.«

          Conni spürt ein Kribbeln in ihrer Magengegend. Phillips Stimme klingt so nah, als würde er vor ihr stehen. Sie holt tief Luft und zählt im Stillen bis drei, damit ihre Stimme nicht gleich verrät, wie sehr sie sich freut.

          »Och, nichts Besonderes«, antwortet sie vage. Oder soll sie Phillip etwa erzählen, dass sie Tagebuch schreibt? Nee, beschließt sie. Das ist viel zu persönlich. Hauptsache, er hört nicht, wie doll ihr Herz auf einmal pocht. Ob das noch normal ist? Sie setzt sich aufrecht hin, aber ihr Herz puckert weiter in beschleunigtem Tempo. Sie versucht es zu ignorieren.

          Phillip erzählt ihr begeistert, wie toll er es beim Tierarzt fand und dass er gerne beim nächsten Mal wieder mitkommen würde. Conni lacht. »So oft muss Mau zum Glück nicht zum Tierarzt. Höchstens ein- oder zweimal im Jahr.«

          »Och, schade«, meint Phillip. »Dann müssen wir nächstes Mal wohl doch ins Kino, oder?«

          »Okay, einverstanden«, sagt Conni nach einer Weile. »Aber nur, wenn ich den Film aussuchen darf!«

          Phillip stimmt sofort zu. »Na klar«, versichert er.

          Na, der wird sich wundern, denkt Conni und unterdrückt ein Kichern. Phillip in einem frechen Mädchenfilm ist eine ziemlich verlockende Vorstellung! Ihr Blick fällt auf das aufgeschlagene Geschichtsbuch, das auf dem Boden neben dem Bett liegt und sie vorwurfsvoll anzustarren scheint. Eigentlich müsste sie noch ein bisschen lernen, aber Phillips Anruf bringt alles durcheinander.

          »Bevor wir ins Kino gehen, muss ich mich leider noch mit den alten Ägyptern befassen«, seufzt sie. »Sonst reißt mir Herr Baumann in der nächsten Stunde den Kopf ab.«

          »Oder er versklavt dich und schickt dich zum Pyramidenbau«, flachst Phillip. »Die ollen Pharaonen scheinen so was wie sein Hobby zu sein.« Er macht eine Pause. »Hey«, sagt er dann. »Wollen wir vielleicht mal zusammen lernen? Ich bin ganz gut in Geschichte.«

          Das wundert mich gar nicht, denkt Conni belustigt. Sie hat das Gefühl, als würde Phillip alles können. Dabei ist er sonst ganz normal, gibt kein bisschen an oder so. »Das würdest du tun?«, staunt sie.

          »Klar, warum nicht?«, kommt es prompt zurück. »Wenn Mau schon nicht zum Tierarzt muss, können wir wenigstens zusammen lernen.«

          »Okay, einverstanden.« Conni bezweifelt zwar, dass sie sich in Phillips Gegenwart auf Geschichte konzentrieren kann, aber einen Versuch ist es wert.

          Sie unterhalten sich noch ein bisschen über den Tag und was alles passiert ist. Conni spürt plötzlich, wie müde sie ist, und gähnt. Mau kommt durch die angelehnte Tür ins Zimmer, springt aufs Bett und reibt seinen Kopf schnurrend an ihrer Hand.

          »Ist das Mau, der da schnurrt?«, fragt Phillip. »Der hört sich ja an wie ein kleiner Motor!«

          Conni hält ihrem Kater das Handy vor die Nase. Der kleine Tiger schnuppert interessiert daran und schnurrt noch ein bisschen lauter. Phillip lacht.

          »Gute Nacht, Mau«, sagt er. »Schlaf schön. Und pass gut auf dein Frauchen auf.«

          Mau setzt sich hin und fängt an sich zu putzen. Conni krault sein weiches Fell. »Bis morgen«, sagt sie zu Phillip.

          »Bis morgen«, antwortet er. »Träum was Schönes.«

          Ganz langsam drückt Conni auf die rote Taste. Dann ist es mit ihrer Selbstbeherrschung vorbei. Sie wirft ihr Handy zur Seite und lässt sich rücklings in die weichen Kissen fallen. Mau starrt sie erschrocken an.

          »Träum was Schönes …«, wiederholt Conni Phillips letzten Satz. »Oh Mann, wenn ich das Anna erzähle! Die flippt aus! Was denkst du, Mau? Ob Phillip in mich verliebt ist? Wie krieg ich das nur raus?«

          Mau verengt die Augen zu schmalen Schlitzen. Conni stöhnt auf. »Mensch, Mau! Das kann alles heißen! Ja oder nein, vielleicht oder: Ist mir doch egal! Kannst du dich vielleicht mal entscheiden?«

          Aber Mau gibt keine Antwort. Er rollt sich zu einer kleinen Fellkugel auf und schläft ein. Conni betrachtet ihn lächelnd.

          »Träum was Schönes«, flüstert sie ihm zu.

        

      

    

  


        Kapitel 15

        
          [image: Image] 

           

          »Was ist denn mit dir los?«, wundert sich Conni ein paar Tage später. Phillip kommt in die Klasse gestürmt, wirft seinen Rucksack auf einen freien Platz und strahlt dabei wie ein Honigkuchenpferd, das im Lotto gewonnen hat.

          »Es gibt Neuigkeiten«, verrät er geheimnisvoll.

          »Gute oder schlechte?«, will Billi wissen.

          »So wie er grinst, können’s nur gute sein«, vermutet Anna. »Stimmt genau!« Phillip setzt sich auf die Tischkante. »Die liebe Tanja kommt garantiert nicht mehr an unsere Schule zurück!«

          »Was!?« Conni reißt die Augen auf.

          »Echt?« Billis Stimme überschlägt sich fast.

          »Woher weißt du das?«, fragt Dina.

          »Gestern war die Klassenkonferenz«, erwidert Phillip, immer noch strahlend. »Als Schülervertreter war ich dabei. Der Beschluss war einstimmig. Tanja hat einen Verweis bekommen. Ihre Eltern hatten sie zwar schon vorher auf einer anderen Schule angemeldet, aber der Eintrag kommt trotzdem in ihr Zwischenzeugnis.«

          Conni und Billi fallen sich jubelnd in die Arme. Anna, Dina, Paul, Mark und Tim klopfen sich gegenseitig auf die Schultern. »Und die anderen?«, fragt Paul. »Was ist mit denen?« Conni und Billi unterbrechen ihren Jubeltanz.

          Paul hat Recht, denkt Conni. Was ist mit Janette, Ariane, Saskia und den anderen?

          »Sie bekommen Missbilligungen«, weiß Phillip. »Und zwar alle.«

          »Das ist gut«, lächelt Billi. »Und es hält sie hoffentlich davon ab, so etwas noch mal zu tun.«

          »Ganz bestimmt!«, sagt Conni zuversichtlich. »Eine Missbilligung ist keine Kleinigkeit. Sobald die noch mal auffallen, gibt’s die nächste, und dann fliegen sie von der Schule.«

          Frau Stern betritt die Klasse und legt ihre Tasche auf das Lehrerpult. »Wie ich höre, habt ihr Grund zum Feiern«, sagt sie freundlich.

          Conni und Billi nicken gleichzeitig. Sie und die anderen haben ihre Aussagen zu Protokoll gegeben, Tanja kommt nicht wieder zurück, und Janette und ihr Zickenclan sind noch bis zum Ende der Woche vom Unterricht suspendiert. Das Leben ist schön!

          »Ich habe auch ein paar gute Neuigkeiten für euch«, lächelt Frau Stern. »Frau Lindmann geht es besser. Ihr dürft sie jederzeit gerne besuchen. Sie lässt euch herzlich grüßen.«

          Der Jubel in der Klasse ist verhalten. Anscheinend hat niemand den Lindwurm so richtig vermisst, dazu waren die letzten Tage viel zu aufregend. Trotzdem nimmt Conni sich vor, mit ihren Freunden einen Krankenbesuch bei der Klassenlehrerin zu machen. Das muss einfach sein, findet sie. Phillip nickt ihr zu, als hätte er ihre Gedanken gelesen.

          »Und noch eine Überraschung gibt es«, fährt Frau Stern fort. »Mein Verlobter plant, in der bevorstehenden Projektwoche einen Selbstverteidigungskurs für Mädchen anzubieten. Er trainiert selbst Karate, hat den 4. Dan und trägt den Schwarzen Gürtel.«

          Conni, Anna, Dina und Billi sehen sich überrascht an.

          »Vielleicht wäre das was für euch?«, sagt Frau Stern. »Er würde sich über eine rege Teilnahme freuen. Keine Bange, in seinem Kurs geht es nicht um komplizierte Kampfsporttechniken, sondern eher darum, das Selbstvertrauen zu stärken und Grenzen aufzuzeigen. Ein paar nützliche Griffe zur Selbstverteidigung gibt es aber auch.«

          »Das hört sich super an!«, raunt Conni den anderen zu.

          Billi nickt. »Da mach ich mit!«

          »Ich wusste gar nicht, dass Frau Stern verlobt ist«, wispert Anna.

          Die junge Referendarin hat Annas Bemerkung gehört. »Ich bin’s ja auch noch nicht lange.«

          »Wer ist denn der Glückliche?«, fragt Paul, frech grinsend. Frau Sterns Augen leuchten glücklich. »Ihr kennt ihn. Er heißt Moritz Gunnarsson und ist euer Vertretungslehrer.«

          »Was?!«, entfährt es Anna.

          Conni lässt ihren Bleistift fallen.

          »Ups!«, macht Billi.

          »Na herzlichen Glückwunsch«, murmelt Dina.

          Die Mädchen haben einige Mühe, sich darauf zu konzentrieren, was die Referendarin noch erzählt: dass Herr Albers den Lehrgang für Streitschlichter leitet, der in der kommenden Woche beginnen soll, und dass für die Projektwoche weitere Vorschläge gesammelt werden. Conni und ihre Freundinnen starren Frau Stern an und versuchen sie sich mit dem attraktiven Herrn Gunnarsson vorzustellen. Es will ihnen nicht so recht gelingen.

           

          »Warum eigentlich nicht?«, meint Dina in der Pause. »Sie sind hübsch und jung, beide sind Lehrer … Passt doch gut!«

          »Stimmt schon«, sagt Anna gedehnt. »Aber trotzdem …«

          »Bist du etwa eifersüchtig?«, fragt Billi. »Du hast doch Mark. Was willst du mit Herrn Gunnarsson? Der ist doch eh zu alt, oder?«

          »Sicher«, gibt Anna zu. »Der ist bestimmt schon Mitte zwanzig. Aber ziemlich süß für sein Alter«, fügt sie schnippisch hinzu.

          »Willst du jetzt nicht mehr bei seinem Selbstverteidigungskursus mitmachen, nur weil er in Frau Stern verliebt ist?«, erkundigt sich Conni und nuckelt an ihrem Apfelsaft.

          »Verlobt heißt noch lange nicht, dass sie verliebt sind«, erwidert Anna spitz. »Vielleicht ist es eine Vernunftbeziehung. Um Steuern zu sparen oder so. Hört man doch oft.«

          »Klar«, grinst Conni.

          Anna wirft ihr einen Blick zu und grinst auch. »Den Kursus mach ich trotzdem mit«, verspricht sie. »Einen Karatelehrer, der aussieht wie Johnny Depp, hat schließlich nicht jeder.«

          »Nee, bestimmt nicht.« Conni drückt ihre leere Saftschachtel zusammen, wirft sie in einen Abfalleimer und beißt in ihr Pausenbrot. »Und außerdem kannst du bei der Gelegenheit endlich deinen schicken neuen Sport-BH ausprobieren.«

          Anna schnappt nach Luft und will etwas sagen, aber Conni spricht schnell weiter: »Ich frag meine Eltern, ob ich auch darf. Ich hätte echt Lust, mein Selbstvertrauen ein bisschen zu trainieren. Mit oder ohne BH«, kann sie sich nicht verkneifen kichernd hinzuzufügen.

          »Wenn man dabei ein paar nette Tricks und Kniffe lernt, wie man sich selbst verteidigt, umso besser«, meint Dina.

          Billi nickt. »Das ist genau das Richtige für mich. Und wer weiß?«, sie macht eine kleine Pause und guckt in die Runde. »Vielleicht werde ich dadurch ein bisschen größer und stärker? Ich hab mal gelesen, dass regelmäßiges Training das Wachstum fördert.«

          »Ich finde zwar, du bist schon gewachsen«, sagt Conni und zwinkert ihr zu, »aber ein paar Zentimeter mehr können nicht schaden.« Sie wechselt das Thema: »Kannst du mir morgen das Rezept für die leckeren Cantuccini mitbringen? Ich hätte Lust, zum Wochenende welche zu backen.«

          »Na klar«, erwidert Billi. »Aber warum soll ich’s mitbringen? Wir können uns doch auch treffen und zusammen backen. Das macht bestimmt viel mehr Spaß als allein.«

          »Spitzenidee!« Conni ist sofort Feuer und Flamme. »Ich frag meine Mutter, ob wir morgen unsere Küche verwüsten dürfen. So wie damals, als wir mit unseren Austauschschülerinnen Apple Crumble gebacken haben. Wisst ihr noch?«

          »Wie könnte ich das jemals vergessen?« Wie auf Bestellung ist Paul aufgetaucht. Er rollt mit den Augen und reibt sich den Bauch. »Dieser Apple Crumble war das Beste, was ich jemals gegessen hab!«

          Phillip, Mark und Tim bauen sich grinsend neben ihm auf. »Sind wir auch eingeladen?«, fragt Phillip.

          Conni starrt ihn verblüfft an. »Du willst backen?«

          »Klar, warum nicht?«, erwidert Phillip ungerührt. »Denkst du, Jungs können das nicht?«

          Conni, Anna, Billi und Dina wechseln einen Blick, dann prusten sie gleichzeitig los.

          Die Jungs gucken sich an. Phillip zieht die Augenbrauen hoch. Mark lässt einen Zeigefinger neben der Schläfe kreisen.

          »Mädchen sind manchmal so«, meint Paul und wippt auf den Zehenspitzen. »Kenn ich von meiner Schwester. Ist gleich vorbei.«

          »Hoffentlich«, sagt Phillip skeptisch.

          »Okay«, japst Conni schließlich. »Ihr dürft mitmachen. Aber nur unter einer Bedingung!«

          »Und die wäre?«, fragt Phillip interessiert.

          »Dass ihr hinterher beim Abwaschen helft«, antwortet Conni.

          »Kein Problem«, winkt Phillip lässig ab.

          »Machen wir mit links«, sagt Paul.

          »Locker«, fügt Mark hinzu.

          Tim nickt.

          »Ich dachte, ihr habt eine Spülmaschine«, flüstert Billi Conni zu. Die grinst. »Das müssen die Jungs doch nicht wissen!«

          Kichernd gehen sie zurück ins Klassenzimmer.

          ***

          Am Freitagnachmittag treffen sich alle bei Conni. Ihre Mutter macht einen Stadtbummel mit Jakob. »Damit wir nicht im Weg sind«, hat sie augenzwinkernd gesagt.

          Conni ist total nervös. Bei der letzten Backaktion mit den Engländerinnen war Paul der einzige Junge. Heute kommen Tim, Mark und Phillip dazu. Phillip … Conni wirft einen Blick aus dem Fenster. Ein einzelner Sonnenstrahl bohrt sich durch die dicke graue Wolkendecke und bringt die Pfützen vor dem Haus zum Glitzern. Verträumt lächelnd dreht sie sich um und geht zum ungefähr hundertsten Mal die Zutatenliste durch, die Billi ihr am Vormittag in der Schule gegeben hat. Es müsste alles da sein – bis auf das Bittermandelöl, das Billi mitbringen will.

          Als es an der Haustür klingelt, springt Mau von dem Stuhl, auf dem er gesessen hat, und versteckt sich unter dem Tisch.

          Billi steht vor der Haustür, mit roten Wangen von der frischen Luft. »Hi«, sagt sie. »Bin ich zu früh?«

          »Macht nichts. Wir können schon mal anfangen. Der Teig muss sowieso zwischendurch ruhen.«

           

          Wenig später liegt ein prächtiger Teigklumpen auf dem Küchentisch. Billi wickelt ihn sorgfältig in Folie ein und schiebt ihn anschließend auf einem Teller in den Kühlschrank.

          Conni zeigt auf die große Rührschüssel, die klebrigen Knethaken und die mehlige Arbeitsplatte. »Wird Zeit, dass die Jungs kommen und den ersten Waschgang einleiten.« Wie auf Bestellung klingelt es an der Tür. »Das sind sie!«

          Im Nu ist es voll in dem schmalen Flur der Klawitters.

          Dass aber auch alle auf einmal kommen müssen! Conni staunt darüber, wie viel Raum vier polternde Jungs einnehmen, die sich aus ihren Regenjacken befreien und sich gleichzeitig über ihre eigenen Witze kaputtlachen.

          Anna und Dina verkrümeln sich schnell zu Billi in die Küche. Anna nascht aus der Rührschüssel.

          »Hey, lass noch was übrig!«, ruft Mark ihr zu.

          Phillip krempelt die Ärmel hoch und strahlt Conni an. »Danke für die Einladung.«

          »Gern geschehen«, sagt Conni lächelnd. »Komm mit!«

          Billi hat inzwischen festgestellt, dass der Teig genug geruht hat. Sie schneidet ihn in mehrere gleich große Stücke. »Auf geht’s, Männer!«, ruft sie übermütig. »An die Arbeit!«

          Unter ihrer Anleitung bearbeiten die Jungs die Teigstücke und versuchen, möglichst gleichmäßig dicke Würste daraus zu formen. Ab und zu klopft Billi ihnen auf die Finger. »Hört gefälligst auf zu naschen!«, schimpft sie. »Sonst bleibt nicht genug zum Backen übrig!«

          Die Jungs ziehen grinsend ihre Köpfe ein.

          Conni, Anna und Dina sitzen gemütlich am Küchentisch, trinken Apfelsaft und beobachten die Backaktion. Die Jungs geben sich wirklich Mühe, stellen sie fest, aber sie haben mehr Ähnlichkeit mit tapsigen Teddys als mit begnadeten Konditoren. Conni kichert über Phillips hoch konzentriertes, mit Mehl bestäubtes Gesicht.

          »Gar nicht schlecht fürs erste Mal«, lobt Billi schließlich und legt die Teigwürste zum Vorbacken auf ein Backblech, das sie in den Backofen schiebt. »Ihr dürft dann gerne schon mal abwaschen.«

          ***

          Der Nachmittag ist viel zu schnell vergangen, stellt Conni am Abend fest, als sie auf ihrem Bett liegt, Mau krault und ihr Tagebuch aufschlägt. Es war richtig toll! Der Anblick der abwaschenden Jungs war unbezahlbar – auch wenn sie dabei so viel Schaum produziert haben, dass sie hinterher den Küchenboden aufwischen mussten. Conni muss kichern, besonders weil Mama bei ihrer Rückkehr so gestaunt und sich über ihre blitzsaubere Küche gefreut hat.

          Wenn die wüsste, wie’s vorher ausgesehen hat!, denkt Conni grinsend. Leider sind keine Cantuccini übrig geblieben. Die Jungs haben sie bis auf den letzten Krümel weggeputzt, so lecker waren die. Aber sie hatten sich die Belohnung auch redlich verdient. Zuerst backen, dann abwaschen und zum Schluss noch feudeln – so viel Hausarbeit sind die doch gar nicht gewohnt!

          Sie nimmt einen Klebestift und klebt den Zettel mit Billis Rezept in ihr Tagebuch. Er ist ein bisschen zerknittert. Conni streicht ihn glatt und liest sich das Rezept noch einmal durch, obwohl sie es inzwischen fast auswendig kann:
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          »Oder gleich verputzen«, kichert Conni. »Billis Cantuccini schmecken mindestens so gut wie Mandys Apple Crumble!«

          Mit einem Lächeln blättert sie in ihrem Tagebuch. So viel ist passiert. Ein paar Seiten noch, dann ist es voll. Sie nagt an ihrem Stift und schiebt eine widerspenstige Haarsträhne hinters Ohr, bevor sie anfängt zu schreiben:
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          Der melodische Klingelton ihres Handys unterbricht Conni. Sie legt den Kuli weg und angelt den Apparat vom Nachttisch. »Phillip ruft an«, verrät das Display. Connis Herz macht einen Sprung.

          Wieso ruft er eigentlich immer an, wenn ich gerade an ihn denke?, wundert sie sich. Kann er meine Gedanken lesen?

          Sie zählt vorsichtshalber bis drei, bevor sie sich meldet. »Hi«, sagt Phillip, mehr nicht.

          Conni nimmt ihr Handy vom Ohr und starrt es an. Wieso sagt er nichts mehr? Ist die Verbindung unterbrochen?

          »Hallo?«, fragt sie. »Bist du noch da?«

          Phillip lacht leise. »Ja, klar. Ich wollte nur mal hören, was du so machst.«

          Conni steht auf, tappt auf ihren dicken Socken ans Fenster und schiebt den Vorhang zur Seite. Draußen ist es schon dunkel. Aus dem Wohnzimmer fällt ein schmaler Lichtstreifen auf den Rasen. Am Himmel funkelt ein einzelner Stern. »Ich steh am Fenster und guck raus«, sagt sie.

          »Cool«, meint Phillip. »Ich auch. Kannst du zufällig diesen einen kleinen Stern sehen, der wie verrückt funkelt?«

          Conni nickt. In ihren Ohren rauscht es. Sie will etwas sagen, aber so schnell fällt ihr nichts ein. Phillip und sie, dazu ein funkelnder Stern … Das ist so … romantisch! Sie lehnt ihre Stirn gegen die Fensterscheibe. Sie fühlt sich glatt und kühl an.

          Phillip kichert. »Ich frag mich gerade, ob’s da Außerirdische gibt. Schleimige grüne Männchen mit Rüsseln, Tentakeln und fünf Augen oder so.«

          Conni schluckt. Schleimige grüne Männchen mit Rüsseln, Tentakeln und fünf Augen sind irgendwie nicht besonders romantisch.

          »Schlaf gut«, sagt Phillip. Dann legt er auf.

          Conni bleibt am Fenster stehen. Im Wohnzimmer geht das Licht aus. Wenig später hört sie Mama und Papa auf der Treppe. Mama klopft an und steckt ihren Kopf ins Zimmer. »Es ist spät, Papa und ich gehen schlafen«, sagt sie lächelnd. »Gute Nacht.«

          »Gute Nacht«, sagt Conni.

          Mama schließt die Tür hinter sich. Conni steht immer noch vor dem Fenster und hält ihr Handy in der Hand. Und der kleine Stern über ihr glitzert und funkelt, als wäre er aus Gold. Nein, Phillip muss sich irren, denkt Conni. Auf so etwas Hübschem können keine schleimigen grünen Männchen wohnen, eher schon der kleine Prinz mit seiner Blume.

          ***

          Am Montag sind Janette, Ariane und Saskia wieder da. Conni zuckt unwillkürlich zusammen, als sie das Klassenzimmer betritt und die drei Mädchen auf ihren gewohnten Plätzen in der letzten Reihe sitzen sieht. Sie wirken blass und schmal und starren schweigend vor sich hin. Niemand aus der Klasse achtet auf sie, niemand begrüßt sie. Es scheint, als würden alle einen großen Bogen um sie machen, fast so, als hätten sie eine ansteckende Krankheit.

          Geschieht ihnen recht, denkt Conni und wendet den Blick ab. Sie werden es schwer haben, aber das haben sie sich selbst zuzuschreiben! Bestimmt haben sie ein schlechtes Gewissen. Sie schiebt sich in ihre Bankreihe und begrüßt Anna, Billi und Dina. Billi wirkt total locker und entspannt.

          Conni staunt. »Macht es dir gar nichts aus, dass die wieder da sind?«, fragt sie vorsichtig und deutet mit dem Daumen über die Schulter.

          Billi schüttelt den Kopf.

          »Nö«, sagt sie. »Warum auch? Die können mich mal gernhaben. Meine Eltern und ich waren bei Frau Dr. Möller und Herrn Albers. Sie haben gesagt, dass ich keine Angst mehr haben muss. Eine einzige falsche Bemerkung von den dreien und sie sind Schülerinnen des Lessing-Gymnasiums gewesen. Sie haben so etwas wie Bewährung gekriegt und dürfen sich nicht die kleinste Kleinigkeit zu Schulden kommen lassen.« »Klasse«, meint Anna. »Das haben sie echt verdient. Ich hab kein Mitleid mit ihnen. Jedenfalls nicht, solange sie sich nicht entschuldigen.«

          »Nee, ich auch nicht.« Conni schüttelt den Kopf. Sie überlegt, ob sie ihren Freundinnen von Phillips Anruf erzählen soll. Die Jungs sind noch nicht da, die Gelegenheit wäre supergünstig. Sie will sich gerade ein Herz fassen, als Phillip hereinkommt. Seine Augen strahlen, als er Conni sieht.

          »Hi«, sagt er und geht an ihr vorbei.

          Conni hat das komische Gefühl, als würde ihr Herz Achterbahn fahren. Sie bringt keinen Ton heraus und ist sich sicher, wenn sie es versuchen würde, nicht mehr als ein heiseres Krächzen zu Stande zu bringen.

          Neben ihr kichert Billi leise.

          »Erde an Conni«, sagt sie. »Jemand zu Hause?«

          Conni macht ein verwirrtes Gesicht. Sie spürt, dass sie rot wird. So was Dummes! »Äh, ja … klar«, stammelt sie. »Was ist denn?«

          »Och, nichts«, grinst Billi.

          »Außer dass es dich voll erwischt hat.« Annas Brillengläser funkeln. Conni kann ihr eigenes Spiegelbild darin aufblitzen sehen. Kann es ein, dass sie ein bisschen wirr aussieht?

          Himmel, ist das peinlich! Sie streicht ihre Haare glatt und zieht das Gummiband um ihren Pferdeschwanz strammer.

          »Geht’s dir gut?«, erkundigt sich Dina besorgt.

          »Ja, mir geht’s spitze«, versichert Conni. »Was habt ihr nur alle?«

          Ihre Freundinnen lachen. Aber es ist ein fröhliches Lachen, kein spöttisches. Conni kann nicht anders und lacht mit.

          »Ich stell mich wohl ziemlich doof an, was?«, fragt sie.

          »Ein bisschen schon«, meint Billi. »Aber mach dir keine Sorgen, Phillip hat’s nicht gemerkt. Der ist selbst total weggetreten!«

          Conni seufzt. Ist es wirklich so offensichtlich, dass sie sich ein bisschen verliebt hat? Anscheinend schon. Aber besten Freundinnen kann man eben nichts verheimlichen. Die merken sofort, was mit einem los ist. Manchmal sogar, bevor man es selber weiß.

          Als Herr Baumann das Klassenzimmer betritt und sein rotes Büchlein aus der Aktentasche zieht, in das er die mündlichen Zensuren einträgt, erwidert Conni den prüfenden Blick des Lehrers mit einem Lächeln. Auch als er sie nach vorne bittet und  ein paar Hieroglyphen an die Tafel schreiben lässt, deren Bedeutung sie erklären soll, lächelt sie. Phillip und sie haben gestern den ganzen Nachmittag gelernt. Sie kann die Namen der alten Pharaonen, deren Regierungszeiten und sämtliche Hieroglyphen im Schlaf aufsagen. Wenn’s sein muss, sogar rückwärts.

          Anna, Billi und Dina stehen vor Staunen die Münder offen, als Conni für ihren kleinen Vortrag eine glatte Eins bekommt und stolz auf ihren Platz zurückkehrt. Conni kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Dass Phillip ihr Nachhilfe in Geschichte gegeben hat, können ihre Freundinnen ja nicht ahnen. Aber sie müssen auch nicht alles wissen, oder?

          Plötzlich fliegt eine Papierkugel von hinten auf ihren Tisch. Conni kann sie in letzter Sekunde auffangen, bevor sie herunterkullert, und verbirgt sie schnell in ihrer Hand. Als Herr Baumann sich zur Tafel umdreht und etwas anschreibt, nutzt sie die Gelegenheit und faltet das Papier vorsichtig auseinander.

          Phillip hat einen grinsenden Stern gezeichnet.

          
            [image: Image]
          

          Conni wirft einen Blick über die Schulter. Phillip zwinkert ihr zu und lächelt. Es ist das süßeste und fröhlichste Lächeln, das Conni je gesehen hat. In ihrem Bauch drehen die verrückten Schmetterlinge einen Looping nach dem anderen.

          Anna wirft ihr einen fragenden Blick zu, aber Conni seufzt nur und guckt verträumt an ihr vorbei. Sie fühlt sich rundum glücklich. Es soll nie wieder aufhören. Es fühlt sich nämlich toll an, so kribbelig und warm. Einfach schön. Und mit nichts anderem zu vergleichen.

          Mit dem Finger malt sie ein Herz auf die Tischplatte und schreibt »C und P« hinein. Anna, Billi und Dina stupsen sich mit den Ellbogen an und kichern. Conni merkt es nicht. Unglaublich, was in den letzten Tagen alles geschehen ist, überlegt sie. Was wohl als Nächstes kommt?

          Sie beschließt sich überraschen zu lassen. Denn eins weiß sie genau: Egal was passiert, es wird garantiert nicht langweilig!

          

      

    
 

          Hat dir dieses Buch gefallen? Dann empfiehl es deinen Freundinnen.

          Im nächsten Sommer erscheint ein weiteres Abenteuer von »Conni & Co.«.

          Wenn du informiert werden möchtest, wann dieser Band erscheint, kannst du den kostenlosen Newsletter unter www.conni-club.de abonnieren.
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        Dagmar Hoßfeld
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          Dagmar Hoßfeld lebt in einem Dorf zwischen Ostsee und Schlei. Sie hat viele Jahre als Bauzeichnerin gearbeitet, wollte dann Pferdewirtin werden – und hat schließlich doch ihren Traum vom Schreiben verwirklicht. Seit 1999 sind etliche Kinder- und Jugendbücher von ihr erschienen. 

          
            www.dagmarhossfeld.de
          

        

      

    

  
    
      [image: cover]
    

  OEBPS/images/img_02000022.jpg
Dhillio ht mich husde_ein pocirmal. 5o hemich

dhie Fimi ot weich , wimdl. i mtimure. Bauch
hatte dch eim , ats wiinde dauustnd owrickte
Mairs, i dovpimgys cathum uumcd

amtum. 06 ch. dat 190 amfuhlt, wonm. man

szumwmgm,a&nu}nm

ventibt ust sude

i uurel Mank: halben's gt s wissim wemigofoms,

dasrss it imtimamdor verkmallbt .

mmmmw e Blar | Fast o
dome Musrcl! S dachlore wokd huimar higt 05 ik,

aboruch hals gesthon |

Wahn sinn 1l

Yok glas, Tirm wit cuch eim bisschare verbnallt,

me&m,‘&rww

srnmer m, umd wmm it damm

zwwd?udl or schmell. woamdurshim.

Bostimmt hat Lima. clas modh mAtgm»M

5k v b e g g

Qb ach venlul. i 2 Rima. Rhirug, Bibes Tagluch .

W&MMMW

s unausioufrdim Hacht abwr nichts, odr?

] gt Tll enfidest s 2asnst!. Unnsprockon|





OEBPS/images/img_02000014.jpg
Gk will, das alles wader movmal ust!
Umd qwerr schmefl 11

Bvme Bl

ICH HASSE DIE ZICKEN !

Und am maston hasse uch TANJA |





OEBPS/images/img_02000005.jpg





OEBPS/images/cover.jpeg





OEBPS/images/img_0200001F.jpg
Dhidtip hat eume. dladiung vom dom. Tiohpulor
| Bihibi ,nlmwﬁalwgaﬂzz}d

(Phltp 9, micht Mau)

Jh gty Mews mag shre . U h auch |

amlich clotl sogar!!

Lot hal ch, iidnigums rucht

Dr. Winltr fat ergahbit, doss

v cuch au Menschon i :

Aleime Birse am dom Beimon Undl. uch

Al murr einam Do it wohl

ehor en Aleimar Pickel | hat Dr. Wintoy

gesagt. dum Goick |





OEBPS/images/img_02000015.jpg





OEBPS/images/img_02000023.jpg





OEBPS/images/img_02000006.jpg
Zu wut wwr qur SY 2

PO





OEBPS/images/img_02000008.jpg





OEBPS/images/img_0200001E.jpg
Uorm, e fuy st varbraut mam. stima. Freumddin
oftt bt abs ssimom. Eun s dibmern, ot Tope
M MW,KMM ek mums niht |
dass it Marma urd Tapa. it vertiaue, aber m
dussr Suation hitton s wirklich ridit vl dum
Agrmare .

Jek s das it alle usammingohalim
Lusarmmen simd. wirr sStark

€ st dofl, Frewnde wu haben





OEBPS/images/img_02000011.jpg
2 Q\\ @ﬁﬁ . t“”“ %





OEBPS/images/img_02000024.jpg





OEBPS/images/img_02000025.jpg





OEBPS/images/img_02000012.jpg





OEBPS/images/img_02000007.jpg
w0 D iR o





OEBPS/images/img_0200000B.jpg
[la®(2eas





OEBPS/images/img_02000009.jpg
Wu&.‘}alﬂmu

Tk bin mit Anmor wmd Pime,

Aol Bl

Uit stmd spatustons wm hall subon
wieder dlec.

Ruh Dich schén aus!

i By





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




OEBPS/images/img_0200000A.jpg
Bt e, Dma. wud. uch haltton. richtly wal Ypafs
WMWM,MWM—
btz Jatton Sy il ¢s ot stin!





OEBPS/images/img_02000013.jpg
g{.ﬂnm«h BMLPMMWW
ﬁmmm %M‘am
wd.twulmadm

e Atbors, warr hude. supernitt 6 hat. sich alles
amgehort, abor damm fat. or gesogl, dlass i
dia. Yince geloumclom. simd - Wae 1. s am it |
s ol o7 gefessallt wine !

ar ein. busschm wit o das fa auch . Yo
e wr. oh wimeehe  wair Aiwnlim elurzs .,
amslalt nur abguaiton , wab abs Mchsles
passirt. ok hoffe, dass gar michle mibt
Jpassiont | Qi Bl macht borhaupt Kivon
Soafs mibr





OEBPS/images/img_0200001D.jpg
Gy ' G2 IS
& S AL

&l e,





OEBPS/images/img_0200000D.jpg





OEBPS/images/img_0200001B.jpg
TR P s





OEBPS/images/img_02000018.jpg
MoRGEN UM DIESEWBE 2EK,
DERSELBE QORI BRING 5 Evio
Mr, DANN PASSTE AT DR
MckTs. KEW WORS 2v
IRGEND L MAMD  TONST
B/ST DO ERLEDIGCT 1






OEBPS/images/img_0200001C.jpg
Mt cumd brimgens Glisck, !
Domke Il





OEBPS/images/img_02000001.jpg
fo e @Bie





OEBPS/images/img_02000010.jpg
(}Iw@r/@owdt Freumde | clbor 15 missim die
o
i, it Bk Y At oich fir s
Jalichir obschizdere.
bor sotl uch doshally 1ighleicht Mitbeic
it i habent
NG





OEBPS/images/img_0200001A.jpg





OEBPS/images/img_02000002.jpg





OEBPS/images/img_0200000C.jpg
EIN SCHIWEINCHEN NAMENS BILL)





OEBPS/images/img_02000019.jpg
m%mw,wam

umd. 40T wat di Rawse auch uxedor micht —,

Die. fklion !
il

wm diese Gt vonber.

Ukimsch s, Goick  Bites Togabuck |

Hongen. farst dus ik . @





OEBPS/images/img_02000020.jpg
B 5 oA





OEBPS/images/img_0200000F.jpg
Yk versteh, Sriame mickt |

stim, wemm b micht gefalt was die Beclen amidion

Phislip . gusagl s tin Uerhalton st hanakintos
Simmet gumaus !

Sniomt hat echt timam Chanaklor) ktin Bisschim,

omst iinde i o Freuimdschalt it Hamlte

Yo htime Frturdinmen b abem ist bessar

abs solohe wie die Jckon!





OEBPS/images/img_02000016.jpg
Qumk dham, Lube Bl :

Qu Bt Stark wie em Jigar,
uamn@a.ofrmml&tw

o hlome WMMW
Wutmachor wumd. .
Er ust mmﬂf%ﬂrwm

Ly i

Gommi | fmmo & Duma.
(WﬁWW»&& audh 1)
HDGL





OEBPS/images/img_02000003.jpg
M&MMAW wiedir twses.
Mww}mlwr)mndzlmvmu&

aus dir Panollelbosrse hal o amscheinemd.
ap 3l cgucont

Suwrst Aot sie Billi in dor Shule ;
wmmemmm%M
WMW‘MW,M
gama alleme war. Womm uch Armor, Dina.
odar einur von. clom Jaungs Bal ke quucoin
wanen | hatte d flode Kk sich bestimmt
Avamgebrout
ﬁwmmw@e}oqm/hat

S s s ot 4





OEBPS/images/img_02000021.jpg
Mandel-Cantuccini

Man braucht: 1759 geschalte Mandeln, 250 Mehl, 180 g Zucker, 1 Teeloffel
Backpulver, 2 Packehen Vanillezucker, %2 Flaschehen Bittermandefol, 1 Prise Salz.
25 g weiche Butter, 2 Eier.

Die Mandeln kurzin Kochendes \Wasser geben, in ein Sieb schitten und ‘mit kaltem
\Wasser abbrausen- Anschiieend auf einem Geschirrtuch ausbreiten. Wahrend die
Mandeln trocknen, den Teig zubereiten: Mehl, Zucker, Backpulver, Vanillezucker,
Bittermandelaroma und Salz in eine Rilhrschissel geben. ‘miteinander vermischen
und eine Mulde in die Mitte driicken, in die man die Eier und die Butter gibt.

Alles mit dem Knethaken zu einem glatten Teig verkneten. Die Mandeln dazugeben:
qut unterkneten und alles zu einer Kugel formen. Die Teigkugel in Klarsichtfolie
einwickeln und fir % Stunde in den Kﬁh\schr’a‘nk legen. Danach den Teig in 5 Sticke
schneiden und jedes Stiick zu einer 20 €M langen Rolle formen. ‘Backblech mit Back-
papier auslegen. die Teigrollen mit Abstand darauflegen- Im vorgeheizten Backofen
bei 190 Grad 15 Minuten vorbacken. Abkiihlen lassen und mit einem Messer schrag
in ca. 1,5 om dicke Stilcke schneiden. Die Kekse mit der Schnittflache auf das. Back-
blech legen und noch einmal bei 180 Grad ca. 8 Minuten goldbraun backen.
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